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Einleitung 

Thailand  ist  die  seit  1939  für  den  Gebrauch  in  nichtthailändischen 
Texten,  also  vor  allem  für  das  Ausland  offiziell  eingeführte  Neu- 
benennung von  Siam.  Hierzu  ist  zu  sagen,  daß  es  sich  für  die  Siame- 
sen  in  ihrer  Spradie  nur  darum  handelt,  daß  einer  der  für  ihr 
Land  immer  in  Gebrauch  gewesenen  Namen,  nämlich  Myöng  thai, 
wövon  Thailand  die  englisch  gefaßte  Wiedergabe  ist,  den  Charakter 
einer  offiziellen  Bezeidinung  erhalten  hat  an  Stelle  der  bis  dahin  in 
Gebrauch  gewesenen  Bezeichnung  Prathet  Sayam,  d.  h.  Reich 
Sayam,  was  in  lateinischer  Schrift  mit  Siam  (engl.  Aussprache) 
wiedergegeben  war.  Das  Reich  ist  verhältnismäßig  neuen  Datums, 
da  erst  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  von  ihm  gesprochen 
werden  kann.  Bis  in  die  neueste  Zeit  war  es  infolge  seiner  Lage  ab- 
seits der  großen  Dampferlinien  nadi  dem  Fernen  Osten  schwer  zu 
erreichen  und  daher  wenig  bekannt,  zumal  es  politisch  und  wirt- 
schaftlidi  nicht  das  Interesse  wie  die  anderen  Staaten  des  Fernen 
Ostens  beanspruchen  konnte.  Erst  die  19 17  fertiggestellte  Eisen- 
bahnverbindung mit  Penang  und  Singapore  hat  es  dem  Großreise- 
verkehr nähergerückt  und  neuerdings  ist  es  als  Luftfahrtstation  in 
noch  engeren  Kontakt  mit  Europa  wie  mit  den  anderen  Teilen 
Asiens  gekommen.  Eine  Folge  dieser  relativen  Unbekanntheit  Thai- 
lands ist  audK  die,  daß  die  Literatur  über  dieses  Land  auf  allen 
Gebieten  sehr  spärlich  ist. 

Da  die  Thai  eine  eigene  aus  einem  indischen  Alphabeth  ent- 
standene Sdirift  besitzen,  so  bereitet  die  Umschrift  gewisse  Sdiwie- 
rigkeiten.  Erst  seit  1940  hat  sidi  die  thailändische  Regierung  für  eine 
offizielle  Umschrift  entschieden,  die  in  zwei  Formen  besteht,  einer 
einfacheren  rein  phonetischen  für  den  allgemeinen  Gebrauch  und 
einer  zweiten  umständlicheren,  die  der  historischen  Rechtschreibung 
der  Thaiwörter  sowie  den  Tonhöhenunterschieden  Rechnung  trägt. 
Hier  ist  die  erstere  Form  verwandt  worden.  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, daß  p  =  stimmloses  b  ist,  ph  =  aspiriertes  p,  ebenso  k 
=  stimmloses  g,  kh  =  aspiriertes  k,  t  =  stimmloses  d  und  th 
=  aspiriertes  t;  ch  =  t  und  ch  in  Hütchen,  ch  =  stimmlos  zu 
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sprediendes  d  und  j,  s  =  immer  scharf  wie  deutsdies  ß,  r  =  Zungen- 
laut, y  =  der  polnisdie  Laut  y,  d.  h.  ein  in  der  Lippenstellung  des 
i  gesprodienes  u. 

Thailand,  das  als  einziger  Staat  Südostasiens  seine  politische 
Selbständigkeit  zu  behalten  vermochte,  ist  durdi  den  Wandel  der 
Verhältnisse,  wie  sie  der  jetzige  Krieg  mit  sich  gebracht  hat,  dabei, 
früher  verlorene  Gebiete  seines  Lebensraumes  zurückzugewinnen. 
Die  Entwicklung  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Jedenfalls  aber  wird 
ihm  eine  wichtige,  vielleicht  die  entscheidende  Rolle  bei  der  neuen 
Raumordnung  Hinterindiens  zufallen. 

I.  Der  Raum 

a)  Allgemeine s 
Das  Königreich  Thailand,  inmitten  der  hinterindischen  Halbinsel 
gelegen,  bedeckt  eine  Fläche  von  ca.  626  000  qkm  und  liegt  zwischen 
dem  6.  und  20.  Grad  nördHcher  Breite  und  dem  97.  und  106.  Grad 
östlicher  Länge.  Die  größte  Länge  Nord-Süd  beträgt  1605  km,  die 
größte  Breite  Ost- West  770  km.  Es  hat  2  Küstenstriciie:  der  größere, 
am  Golf  von  Siam  gelegene,  hat  eine  Ausdehnung  von  1970  km, 
der  kleinere,  am  indischen  Ozean  gelegen,  eine  solche  von  450  km. 

h)  Grenzen 

Im  Süden,  in  der  Malakkahalbinsel  angefangen,  ausgehend  vom 
Golf  von  Siam,  zieht  sich  die  Grenze  längs  der  englischen  föderier- 
ten Malaienstaaten  Kelantan,  Perak,  Kedah  und  Perlis,  dabei  dem 
Kalakhirigebirge  folgend,  westlich  bis  zum  Indischen  Ozean,  geht 
dann  die  Küste  nördlich  entlang  bis  zum  Isthmus  von  Kra,  biegt 
landeinwärts  nach  Nordosten  längs  des  Krafluß  und  weiterhin  dem 
Gebirgsrücken  des  Tenasserim-  und  Thanonthongtchaigebirges  ent- 
lang in  nördlicher  Richtung  bis  zum  Möi,  einem  Nebenfluß  des  Sal- 
win,  folgt  diesem  bis  zum  Salwin,  dann  dem  Salwin  selbst.  In 
nordöstlicher  Richtung  verläuft  die  Grenze  weiter  über  das  Daen- 
laogebirge  zum  Mekong.  Dann  bildet  in  südöstlicher  Richtung  der 
Mekong  die  Grenze  bis  Satongtraeng  (nördlich  des  13.  Grades), 
biegt  dann  nach  Westen  und  zieht  sich  mit  einem  nach  Süden  offenen 
Bogen  bis  zum  Thale-sap-See,  um  von  hier  aus  mit  einem  nach 
Westen  offenen  Bogen  in  südlicher  Richtung  die  Küste  östlich  des 
Kap  Samit  zu  erreichen.  Zwischen  Anfangs-  und  Endpunkt  bildet 
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die  Küste  des  Golfs  von  Siam  die  Grenze.  Von  den  beiden  Meeren 
abgesehen  ist  Thailand  begrenzt  im  Süden  von  den  England  ge- 
hörenden förderierten  Malaienstaaten  Kelantan,  Perak,  Kedah  und 
Perlis,  im  "Westen  und  Nordwesten  von  Birma,  ansdiließend  im 
Norden  und  weiterhin  im  Osten  bis  zum  Meere  von  den  zu  fran- 
zösisch Indodiina  gehörenden  Gebieten  Ober-  und  Niederlaos  und 
Kambodscha. 

c)  K  lima 

Thailand  ist  seiner  Lage  nach  ein  reines  Tropenland.  Die  4  Teile 
Mittel-,  Nord-,  Nordost-  und  Südthailand  weisen  aber  infolge  der 
Verschiedenartigkeit  ihrer  Bodengestaltung  und  daraus  sidi  er- 
gebender Verschiedenartigkeit  der  Einflüsse  der  Monsune  klima- 
tische Unterschiede  auf. 

Jahreszeiten.  Man  unterscheidet  für  die  Gebiete  Mittel-,  Nord- 
und  Nordostthailand  3  Jahreszeiten:  die  heiße  Jahreszeit  (etwa 
Ende  Februar  bis  Ende  Mai),  die  Regenzeit  (Juni  bis  Oktober)  und 
die  kalte  Jahreszeit  (November  bis  Februar).  In  Südthailand  kennt 
man  nur  zwei  Jahreszeiten,  die  heiße  Jahreszeit  (Februar  bis 
August)  und  die  Regenzeit  (September  bis  Januar). 

Temperaturen,  i.  Mittelthailand:  In  den  Monaten  Ende  Februar 
bis  Oktober  schwankt  das  Thermometer  zwisdien  43  Grad  C  und 
26  Grad  C,  in  der  kalten  Jahreszeit  zwischen  33  Grad  C  und 
12  Grad  C  in  seinen  Extremen.  2.  Nordthailand:  Die  Hödist- 
temperaturen  liegen  etwa  1,6  Grad  höher,  die  Tiefsttemperaturen 
2,2  Grad  niedriger  als  die  entsprechenden  Zahlen  Mittelthailands. 
3.  Ostthailand:  Es  fehlt  für  dieses  Gebiet  an  amtlichen  statistischen 
Angaben,  doch  dürfte  die  Spanne  zwischen  Höchst-  und  Tiefst- 
temperatur die  Größte  in  Thailand  überhaupt  sein.  4.  Südthailand: 
Dieses  Gebiet  erfreut  sich  durch  sein  ausschließliches  Seeklima  der 
am  meisten  ausgeglichenen  Temperatur.  So  steigt  das  Thermometer 
fast  nie  über  36  Grad  und  fällt  fast  nie  unter  20  Grad  C. 

Winde.  Thailand  liegt  im  großen  und  ganzen  im  "Wirkungs- 
bereich zweier  Monsune;  ein  Südwestmonsun,  der  sich  im  Mai  von 
Osten  über  Süden  in  seine  Richtung  dreht  und  dann  bis  September 
weht-  und  ein  Nordostmonsun,  der  wechselnd  von  Norden  und 
Nordosten  weht  und  bis  in  den  April  hinein  andauert.  "Während 
der  Monate  September  und  Oktober  kommen  heftige  Stürme  von 
fast  zyklonischer  Stärke  vor.  Gelegentlich  bilden  sich  auch  "Wirbel- 
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Stürme.  Über  den  thailändischen  Meeresteilen  und  auf  den  über- 
sdiwemmten  Ebenen  treten  audi  "Wasserhosen  auf. 

Regenfall.  Die  durchschnittliche  Regenmenge  in  Thailand  beträgt 
1600  mm  (vgl.  dazu  650 — 700  mm  in  Deutschland).  Auch  hier  sind 
die  Zahlen  für  die  vier  Teile  Thailands  verschieden.  Während  im 
Süden  an  der  Westküste  ein  Jahresdurchschnitt  von  3300  mm  vor- 
kommt, beträgt  er  in  Mittelthailand  1260  mm,  in  Nordthailand 
1400  mm  und  in  Nordostthailand  880  mm.  Die  höchste  Regenmenge 
wurde  in  Takuapa  (Südthailand)  im  Jahre  19 14  mit  6200  mm,  die 
niedrigste  in  Chantyk  (Ostthailand)  im  Jahre  1923  mit  274  mm 
festgestellt. 

d)  Boden 
I.  Berge,  Ebenen,  Flüsse  und  Seen 

Beginnend  mit  dem  im  äußersten  Nordwesten  die  Grenze  gegen 
Birma  bildenden  Daenlaogebirge,  das  im  allgemeinen  ost-westlicher 
Richtung  verläuft,  zieht  sich  entlang  der  ganzen  Westgrenze  Thai- 
lands in  einer  im  allgemeinen  nord-südlichen  Richtung  streichend 
die  Zentralkordillere,  eine  Reihe  von  Gebirgen  hin,  die  folgende 
Namen  tragen:  Thanon-thong-tchai,  Tanausi  (auch  Tenasserim), 
Phuket,  Nakon-Si-Thammarat,  woran  sich,  die  Grenze  gegen  die 
Malaienstaaten  bildend,  das  Kalakhirigebirge  mit  nordwest-südöst- 
licher  Streichung  anschließt.  Den  ganzen  Norden  zwischen  dem 
Flusse  Salwin  und  Mekong  füllen  die  auch  in  Nordsüdrichtung  ver- 
laufenden Bergketten  des  Khun-dan-,  des  Phi-ban-nam-  und  des 
Luang  Prabanggebirges.  Zwischen  der  Menamtiefebene  und  der 
Hochebene  von  Khorat  streichen  von  Norden  nach  Süden  die  Ketten 
des  Phechabun-  und  Dongpayayengebirges.  Daran  schließen  sich  als 
Südabschluß  dieser  Hochebene  das  Sankamphaeng-  und  das  Don- 
grekgebirge an.  Hinzu  treten  im  südöstlichen  Küstengebiet  das 
Chantaburi-  und  das  Banthatgebirge.  Die  Gebirge  überschreiten 
nirgends  die  3000-Meter-Grenze.  Der  höchste  Berg  ist  im  Norden 
der  Doi  Inthanon  (2576  m).  Infolge  der  Tropenlage  Thailands 
tragen  sie  daher  bis  oben  hinauf  hohen  Baumwuchs. 

Die  Hauptebene  ist  die  des  Menambeckens  mit  der  des  Maeglong 
und  Bangbagong.  Ferner  die  Hochebene  im  Osten  sowie  die  Ebene 
südlich  des  Khoratplateaus  um  den  Thale-sap-See.  An  Seen  besitzt 
Thailand  den  Salzwassersee  von  Singora  mit  ca.  200  qkm  Ober- 
fläche im  Halbinselteil.  Ferner  ist  es  Anrainer  an  den  in  Fran- 
zösisch-Kambodscha  gelegenen  Thale-sap-See. 

Inseln.  Längs  der  Küste  Thailands  am  Busen  von  Thailand  so- 
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wohl  wie  am  Indischen  Ozean  liegen  eine  Anzahl  zu  Thailand  ge- 
höriger Inseln.  Die  größte  und  infolge  des  reichen  Zinnvorkommens 
wichtigste  davon  ist  die  ca.  600  qkm  große  Insel  Phuket  im  In- 
dischen Ozean. 

Der  Hauptstrom  Thailands  ist  der  Maenam  Chao  Phraya*),  (in 
europäischen  "Werken  und  auch  hier  ganz  kurz  Menam  genannt). 
Er  entsteht  durch  den  Zusammenfluß  von  den  zwei  Quellflußpaaren 
Bing  und  Wang  sowie  Yom  und  Nan,  die,  aus  den  Gebirgen  im 
Norden  des  Landes  kommend,  sich  in  Baknampho  zu  einem  Strom 
vereinigen.  Nach  50  km  Laufes  teilt  er  sich  in  zwei  Arme,  von  denen 
der  östliche  als  Hauptstrom  den  Namen  weiterträgt,  während  der 
westlich  davon  parallel  fließende  Tha-chin  heißt.  Beide  münden 
50  km  auseinander  in  den  Busen  von  Thailand.  Der  Menam  ist  mit 
seiner  eigenen  Länge  von  ca.  800  km,  seinen  Quell-  und  Neben- 
flüssen, seinem  ausgedehnten  Kanalnetz,  das  ihn  mit  zwei  anderen 
Flüssen,  dem  aus  dem  Sankamphaengge'^irge  im  Osten  kommenden 
und  in  der  Nordostecke  des  Golfs  von  Thailand  endenden  Bang- 
pagong  und  dem  aus  dem  Tenasserimgebirge  im  Westen  kommenden 
Maeklong  verbindet,  einer  der  Hauptverkehrswege  des  Landes  wie 
auch  der  große  Fruchtbarkeitsspender  für  den  Reisbau. 

Für  Ostthailand  wichtig  ist  der  aus  dem  Dongphayayengebirge 
kommende  400  km  lange  Maenam  Mun  mit  seinem  Hauptneben- 
fluß, dem  200  km  langen  Maenam  Chi,  der  das  ganze  Hochplateau 
von  Westen  nach  Osten  durchströmt  und  in  den  Mekong  mündet. 
Die  beiden  großen  Ströme  Mekong  im  Norden  und  Osten  und  Sai- 
win  im  Westen,  die  nur  Grenzflüsse  sind  und  deren  Mündungen 
außerhalb  Thailands  liegen,  sind  von  nur  geringer  Bedeutung  für 
Thailand. 

Küste.  Die  Küstenstrecken  Thailands  mit  über  1600  km  am  Busen 
von  Thailand  und  500  km  am  Indisdien  Ozean  gelegen,  wechseln 
zwischen  felsigen  Steilküsten,  Lehmbänken  und  Sandstrand.  Der 
einzige  bedeutende  Hafen  Thailands  ist  die  Hauptstadt  Bangkok, 
landeinwärts  am  Menam  gelegen.  Kemer  der  Küstenhafenplätze  ist 
von  größerer  Bedeutung. 

2.  Übersicht  über  die  einzelnen  Teile  Thailands 
Man  pflegt  Thailand  nach  seine^  Btrdengestaltung  und  seinem 
Klima  in  vier  Teile  zu  zerlegen,  die  sich  audi  in  wirtschaftlicher  Be- 

^)  Maenam,  mandimal  in  Mae  oder  Nam  abgekürzt,  bedeutet  „Fluß" 
sdiledithin. 
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Ziehung  voneinander  unterscheiden.  Es  sind  dies  i.  Nordthailand, 
2.  Mittelthailand,  3.  Ostthailand  oder  die  Hochebene  von  Korat 
und  4.  Südthailand  oder  der  Halbinselteil. 

Nordthailand.  Der  nördliche  Teil  Thailands  ist  ausgesprochenes 
Bergland.  Zwischen  dem,  die  Grenze  von  Thailand  und  Birma  bil- 
denden Daenlaogebirge,  das,  dem  Laufe  des  Salwin  folgend,  eine  im 
wesentlichen  Südwest-Nordost  verlaufende  Kette  bildet  und  dem 
Mekong  ziehen  sich  eine  Reihe  von  Gebirgsketten  in  Süd-Nordrich- 
tung streidiend  hin,  von  denen  in  Thailand  das  Khun-dan-gebirge 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  westlichen  Quellflußpaar  des  Me- 
nam,  dem  Bing  und  Wang,  ist  und  die  Parallelketten  des  Phiban- 
nam-gebirges  zwischen  den  Flüssen  Bing,  Yom  und  Nan  liegen.  Die 
Flußtäler  sind  im  allgemeinen  eng  und  tiefeingeschnitten,  doch  fehlt 
es  audi  nidit  an  Gegenden,  wo  sie  sich  erweitern  und  dann  in  dem 
Schwemmland,  das  dort  ihre  Ufer  bildet,  gute  Gelegenheit  zum 
Anbau  von  Reis,  Tabak,  Zucker,  Baumwolle,  Tee,  Bananen,  Boh- 
nen und  Erbsen  u.  a.  geben.  Der  Hauptort  dieses  Gebietes  ist  die 
am  Oberlauf  des  Bing  gelegene  Stadt  Chiengmai,  Mittelpunkt  des 
Teakholzhandels  und  Endpunkt  der  Nord-Südbahn.  Im  Zwischen- 
raum der  nördlichen  Ränder  dieser  Gebirge  bis  zum  Mekong  liegt 
das  Stromgebiet  der  aus  diesen  Gebirgen  zum  Mekong  strömenden 
Flüsse  Ing  und  Gok.  Es  sind  weite,  offene,  häufig  versumpfte  Ebenen. 
Südlich  der  Gebirge,  wo  die  vier  Quellflüsse  das  Berg-  und  Hügel- 
land verlassen,  d.  h.  etwa  in  Höhe  des  18.  Breitengrades  sind  weite 
Strecken  ebenen,  sumpfigen  Gebietes,  die  allmählich  zur  großen 
Ebene  Mittelthailands  überleiten. 

Mittelthailand,  das  wirtschaftlich  und  politisch  wichtigste  Stüds 
Thailands.  Hierzu  rechnen  die  Stromgebiete  des  Menam,  Maeglong, 
Bangpagong,  der  Küstenstreifen  östlich  am  Golf  von  Thailand,  süd- 
lich des  Chantaburigebirges  bis  zum  Banthatgebirge  im  Osten  sowie 
das  südlich  des  Dongrekgebirges  gelegene  Gebiet  zwischen  Mekong, 
Thale-sap-See  und  Banthatgebirge.  Das  in  der  Mitte  gelegene 
Hauptstück,  d.  h.  die  große,  äußerst  fruchtbare  Schwemmebene  des 
Menam  und  seiner  Arme,  ferner  des  Maeglong  und  Bangpagong 
östlich  davon,  dehnt  sich  zwischen  der  Zentralkordillere  im  Westen 
und  den  westlichen  Randgebieten  des  Khoratplateaus  50  bis  1 50  km 
breit  in  einförmiger  Fladiheit  300  km  lang  bis  zum  Golf  von  Thai- 
land. Die  Höhenlage  beträgt  im  Norden  18  m  über  dem  Meeres- 
spiegel und  fällt  bis  Bangkok  kurz  vor  der  Menammündung  auf 
2  m.  Diese  Tieflage  ermöglicht  in  der  Regenzeit  eine  umfassende 
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Überschwemmung  dieses  von  unzähligen  Kanälen  durchzogenen 
Gebietes.  Die  dadurch  bewirkte  alljährliche  Düngung  des  Bodens 
mit  den  SinkstofFen  der  Flüsse  und  Kanäle  bringt  die  allergünstig- 
sten  Bedingungen  für  den  Reisanbau.  Außer  Reis  wird  in  diesen 
Gebieten  Pfeffer,  Mais,  Tabak,  Zudierrohr  und  Sesam  angebaut, 
auch  die  Kokospalme  findet  im  Südwesten  günstige  Wadistums- 
bedingungen. 

Es  liegt  hier  die  Hauptstadt  Thailands,  Bangkok,  am  Menam, 
der  bis  hierher  für  kleine  Seedampfer  schiffbar  ist.  Es  ist  die  einzige 
Großstadt  und  der  einzige  Großhafen  Thailands. 

Ostthailand.  Das  zwischen  den  Bergzügen  des  Pechabun  und 
Dongpayayengebirges  im  Westen,  dem  Sankamphaeng  und  Dong- 
rekgebirge im  Süden  einerseits  und  dem  Mekong  im  Norden  und 
Osten  andererseits  eingeschlossene  Gebiet  Ostthailands  stellt  eine 
200  bis  300  m  hohe  Hochebene  dar,  die  von  Westen  nacii  Osten 
langsam  abfällt.  Entwässert  wird  diese  vor  allem  durch  den  Mun 
mit  seinem  größten  Nebenfluß,  dem  Chi,  die  beide  das  Land  von 
Westen  nach  Osten  bis  zum  Mekong  durciifließen.  Infolge  ungün- 
stiger Bodenverhältnisse  bald  während  der  Trockenzeit  ausgedörr- 
tes Steppenland,  bald  während  der  Regenzeit  überscäiwemmtes 
Sumpfgebiet,  bietet  es  dem  Anbau  recht  ungünstige  Voraussetzun- 
gen. Nur  an  den  Flußläufen  finden  sicii  einige  wenige  günstiger  ge- 
lagerte Flächen.  Neben  Reis  finden  wir  Mais.  Einige  Teile  eignen 
sich  für  den  Anbau  von  Baumwolle,  Hanf,  Erdnüssen,  sowie  für  die 
Seidenzucht. 

Südthailand.  Süd-  oder  Halbinselthailanid  ist  der  schmale  Strei- 
fen von  fast  750  km  Länge  bei  einer  zwischen  200  und  15  km 
schwankenden  Breite,  der  sich  vom  Pechabunfluß  im  Norden  bis 
zum  Kalakhirigebirge  im  Süden  erstreckt.  Hier  befindet  sich  etwa 
nördlich  des  10.  Grades  n.  L.  die  Landenge  von  Kra,  der  schmälste 
Teil  der  Halbinsel,  der  durch  das  Durchstichprojekt  durch  die  Halb- 
insel eine  politische  Bedeutung  erhalten  hat.  Der  Kanal,  der  von 
dem  in  den  Indischen  Ozean  mündenden  Pakchsnfluß  ausgehend 
in  etwa  42  km  Länge  zur  Bucht  von  Chumphon  im  Golf  von  Thai- 
land führen  müßte,  würde  eine  Verkürzung  des  Seeweges  von  In- 
dien nadi  Thailand,  Indochina  und  Ostasien  bedeuten.  Politische 
Bedenken  Englands,  daß  die  Stellung  Singapores  sowohl  als  wirt- 
schaftlicher Umschlaghafen  wie  als  Kriegshafen  durch  einen  solciien 
Kanal  beeinträchtigt  werden  könnte,  scheint  der  Grund  dafür  zu 
sein,  daß  an  eine  Verwirklichung  des  Baus  dieses  für  Thailand 
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zweifellos  vorteilhaften  Kanals  nidit  gegangen  worden  ist.  Die  längs 
der  kurzen  Flußläufe  liegenden  Ebenen  sind  schmal,  aber  ge- 
legentlidi  von  großer  Fruchtbarkeit.  Das  Land  bringt  gute  Ernten 
an  Reis,  der  sogar  zur  Ausfuhr  gelangt,  an  Pfeffer  und  Muskat- 
nüssen. Auch  Gummibäume  und  Kokospalmen  werden  in  steigen- 
dem Maße  angebaut.  Hier  finden  sich  audi  die  für  Thailands  Aus- 
fuhr so  wichtigen  Abbaustätten  des  Zinns.  An  der  Ostküste  am 
Golf  von  Thailand  liegt  das  einzige  moderne  Seebad  des  Landes, 
Hua-hin. 

2.  Das  Volk 

a)  Geschichte 

Die  Geschichte  Thailands  als  eines  einigermaßen  geschlossenen 
Staatsgebildes  auf  dem  Boden  seines  jetzigen  Raumes  ist  verhältnis- 
mäßig jung.  Kann  man  doch  von  einem  solchen  Staat  erst  seit  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  reden.  Vor  dieser 
Zeit  spielt  sich  der  geschichtliche  Werdegang  der  Thaivölker  ent- 
weder außerhalb  des  jetzigen  Staates  Thailand  ab  oder,  soweit  sich 
die  Thaibevölkerung  schon  in  Thailand  selbst  befand,  handelte  es 
sich  um  halbselbständige  staatliche  Gebilde  kleinsten  Ausmaßes, 
über  die  fast  nichts  Zuverlässiges  bekannt  ist. 

Über  die  Ursitze  der  Thai  ist  man  auf  Vermutungen  angewiesen, 
die  man  auf  Grund  von  Angaben  in  chinesischen  Geschichtswerken, 
die  man  auf  Thaivölker  bezieht,  und  von  mündlichen,  halbsagen- 
haften Überlieferungen  in  Volksliedern  usw.  angestellt  hat.  Danach 
stammen  die  Thai  aus  einem  nördlich-kalten  Lande,  aus  dem  sie 
dann  nach  Mittelchina,  vor  allem  dem  Becken  des  Yangtzekiangs, 
gewandert  wären.  Hier  von  der  allmählich  südwärts  sich  schieben- 
den Masse  des  Chinesenvolkes  verdrängt,  siedelten  sie  in  den  Pro- 
vinzen Süddiinas,  vor  allem  Yünnan,  Kueichou,  Kuangtung  und 
Kuarigsi.  Von  hier  aus  gingen  dann  kleine  Auswandererzüge  in 
ständiger  Folge  in  die  weiter  südlich  gelegenen  Gebiete  Hinter- 
indiens. In  Yünnan  bildeten  die  Thai  ein  eigenes,  selbständiges 
Reidi,  das  Reich  von  Nanchao.,  das  vom  7.  bis  zum  13.  Jahrhundert 
bestand.  Durdi  Kublaikhan  im  Jahre  1254  vernichtend  geschlagen, 
löste  sich  dieser  Thaistaat  auf.  Eine  völkerwanderungsmäßige  Ab- 
wanderung eines  großen  Teils  der  Thaibevölkerung  setzte  ein.  Sie 
richtete  sidi  südwärts  in  das  Gebiet  der  jetzigen  Schanstaaten  Nord- 
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ostbirmas  und  darüber  hinaus  in  das  jetzige  Thailand.  Der  Impuls, 
der  den  kleinen  Thaifürstentümern,  die  verstreut  auf  diesem  Raum 
vorhanden  waren,  hierdurch  gegeben  wurde,  führte  nun  zur  Grün- 
dung eines  ersten  größeren  Thaistaates,  der  als  erste  geschichtliche 
Periode  des  jetzigen  Thailands  angesprochen  werden  kann.  Es  war 
der  Staat  von  Sukhothai,  als  dessen  Gründungs  jähr  das  Jahr  1257 
angenommen  wird.  Er  entstand  nach  Abwerfung  der  Herrschaft 
Kambodsdias  als  selbständiger  Thaistaat.  Die  hi^  beginnende  Ge- 
schichte Thailands  pflegt  man  nach  den  Namen  der  Regierungssitze 
in  drei  Perioden  einzuteilen,  nämlich. 

1.  Die  Sukhothai-Periode  (1257 — 1378), 

2.  die  Ayuthya-Periode  (1375 — 1782), 

3.  die  Bangkok-  (oder  Krung  thep)  Periode  (seit  1780). 

Von  den  sedis  Herrschern,  die  in  Sukhothai,  im  Norden  Thailands 
residierten,  und  dem  Hause  Phraruong  entstammten,  war  der  be- 
deutendste der  König  Ramkhamhaeng,  1275 — 13 17,  der  sein  Reich 
nach  allen  vier  Himmelsriditungen  ausdehnte,  vom  Golf  von  Ben- 
galen im  Westen  bis  zum  Mekong  im  Osten  und  vom  Luang  Phra- 
bang  im  Norden  bis  zur  Malakkahalbinsel  im  Süden.  Unter  ihm 
erhielt  auch  das  Thai  die  Buchstabenschrift  in  ihrer  jetzigen  Prä- 
gung. Der  Beridit  hiervon  ist  als  ältestes  Dokument  der  Thai- 
sprache in  einer  Säuleninschrift  erhalten.  Die  ganze  Zeit  der  Dy- 
nastie von  Sukhotai  stellt  ein  allmähliches  Zusammenwachsen  der 
einzelnen  Teile  des  nominellen  Staatsgebildes  dar.  Es  bestand  ja 
der  Staat  zunächst  aus  einer  Anzahl  dünnbevölkerter  Kleinstaaten, 
in  denen  noch  der  Prozeß  einer  völkischen  Verschmelzung  zwischen 
Thai-  und  Khmerbevölkerung  vor  sich  ging.  Der  Staat  wurde  in 
unmittelbarer  patriarchalischer  Fürsorge  des  Herrschers  für  seine 
Untertanen  regiert.  In  entfernten  Teilen  des  Reichs  traten  für  den 
König  als  Stellvertreter  die  Fürsten  der  nur  in  lockerem  Abhängig- 
keitsverhältnis stehenden  Kleinstaaten  ein.  Staatsreligion  war  wie 
heute  der  Buddhismus. 

In  der  folgenden  Periode  verlegte  eine  neue  Dynastie,  das  Haus 
Chiengrai,  die  Residenz  in  das  neugegründete  Ayuthya  am  unteren 
Menam.  34  Herrscher  zählt  diese  zweite  Periode  aus  den  Häusern 

1.  Chiengrai  1350 — 1409, 

2.  Suwanpumi  1409 — 1569, 

3.  Sukhothai  1569 — 1630, 

4.  Prasat  thong  1630 — 1688, 

5.  Banphluluong  1688 — 1767. 
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Die  ganze  Zeit  ist  angefüllt  mit  unablässigen  Kämpfen  gegen  das 
Khmerreidi  Kambodscha  im  Südosten  wie  die  Reiche  im  Nord- 
westen, die  sidi  allmählich  zum  Königreich  Birma  konsolidierten. 
Daneben  gingen  Fehden  gegen  die  außerhalb  des  Königreichs  stehen- 
den Thaifürstentümer  von  Chiengmai,  Luang  Phrabang  und 
Wiengchan,  sowie  die  halbsouveränen  Malaienstaaten  der  Malakka- 
halbinsel. Man  kann  diese  Ayuthyaperiode  in  5  Zeitabschnitte  ein- 
teilen. Der  erste,  die  Jahre  1350 — 1405  umfassend,  ist  die  Zeit  der 
Festilgung  der  Oberhoheit  Ayuthyas  über  die  benachbarten  Thai- 
fürstentümer. Während  des  zweiten  Zeitabschnitts,  der  bis  1533 
reicht,  wird  Thailands  Machtbereich  weiter  ausgedehnt.  Unter 
König  Trailokanat  (1448 — 1488)  wird  eine  straffe  Zentralverwal- 
tung unter  neugeschaffenen  Ministerien  an  Stelle  der  vasallen- 
staatenartigen Verwaltung  der  einzelnen  Landesteile  gesetzt.  Unter 
diesem  Herrscher  wird  auch  die  spezifisch  thailändische  Bewertung 
der  einzelnen  Untertanen,  ausgedrückt  in  Landareal,  gesetzlich  ge- 
regelt. Jeder  freie  Thai  hatte  seinem  Rang  entsprechend  einen  An- 
spruch auf  eine  bestimmte  Anzahl  Äcker.  Hieraus  floß  sein  Ein- 
kommen und  wurde  Wehrgeld,  Strafen  usw.  bemessen.  Diese  Re- 
gelung hatte  bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts  Gültigkeit  und  galt  als 
theoretischer  Wertmesser  bis  in  die  neueste  Zeit.  Unter  dem  König 
Cheta  (1471 — 1529)  wurden  die  ersten  Verbindungen  Europas  mit 
Thailand  angeknüpft.  1 5 19  erreichte  der  erste  portugiesische  Send- 
bote Ayuthya. 

Der  dritte  Zeitabschnitt  (1533 — 1605)  sieht  an  seinem  Ende  das 
unter  dem  Nationalheros  Naresuon  (i  590 — 1605)  von  der  vorüber- 
gehenden Birmaherrschaft  befreite  Reich  in  seiner  größten  Ausdeh- 
nung. Gehörte  doch  das  Reich  Pegu  und  drei  Schanstaaten  in  Birma 
ebenso  zu  Thailand  wie  ganz  Kambodscha. 

Im  vierten  Zeitabschnitt  bis  1688  dehnen  sich  Thailands  aus- 
wärtige Beziehungen  aus.  Den  Holländern,  die  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  gekommen  waren,  folgten  Engländer,  Dänen  und 
Spanier.  Auch  zwischen  Japan  und  Thailand  wurde  in  freund- 
schaftlicher Weise  Verbindung  auf  genommen.  Eine  besondere  Rolle 
spielte  unter  der  Regierung  des  Königs  Narai  (1657 — 1688)  ein 
griechischer  Abenteurer  namens  Phaulkon,  der  es  zum  allmächtigen 
Minister  Thailands  brachte.  Mit  seiner  Hilfe  wurde  durch  die  fran- 
zösischen Jesuiten,  die  1662  zuerst  in  Thailand  aufgetreten  waren, 
vom  Papst  und  Ludwig  XIV.  unterstützt,  der  Versuch  gemacht, 
den  König  und  damit  das  Land  dem  katholischen  Glauben  zu  ge- 
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Winnen.  Eine  nationale  Erhebung  fegte  mit  dem  verhaßten  Phaul- 
kon  auch  die  französischen  Machenschaften  fort. 

Der  fünfte  Zeitabschnitt  bringt  mit  dem  Untergang  der  Dynastie 
die  vöUige  Zerschlagung  des  Reiches  unter  seinem  König  Ekatat 
und  die  Zerstörung  der  Hauptstadt  Ayuthya  durch  die  Birmanen 
im  Jahre  1767.  Thailand,  mit  einer  birmanisdien  Besatzungsarmee 
belegt,  löste  sich  in  5  verschiedene  Kleinstaaten  auf.  Dem  König 
Taksin,  dem  Herrscher  eines  dieser  Staaten,  der  den  Unterlauf  des 
Menam  mit  der  Hauptstadt  Thonburi  unweit  des  heutigen  Bangkok 
umfaßte,  gelang  es,  die  Birmanen  zu  verniditen  und  Thailand  wie- 
der zu  einigen.  Infolge  später  eintretender  Geistesgestörtheit  wurde 
er  von  dem  fähigsten  seiner  Generale,  Chao  Phya  Chakri,  gestürzt. 

Hiermit  begann  die  Bangkokperiode  der  bis  heute  regierenden 
Dynastie  Chakri.  Der  erste  Herrschier  aus  diesem  Hause,  Phraphut- 
thayotfachulalok,  oder  mit  dem  für  alle  Herrscher  dieser  Dynastie 
durch  königliches  Dekret  von  191 1  festgesetzten  Namen  Rama  I. 
genannt,  regierte  von  1780 — 1809.  Noch  siebenmal  hatte  er  zu  den 
Waffen  zu  greifen,  ehe  Birma  seine  Versuche  einer  Unterjochung 
Thailands  aufgab.  Kambodscha  erkannte  seine  Oberhoheit  ebenso 
an  wie  die  Malaienstaaten  Kedah,  Kelantan  und  Trengganu.  Eine 
Reorganisation  der  Beamtenschaft  und  die  SdiafFung  einer  Samm- 
lung der  Gesetze  sorgten  für  innere  Konsolidierung.  So  hinterließ 
der  erste  König  seinem  Nachfolger  Rama  II.  oder  Phraphutthalöt- 
lanaphalai  ein  wieder  geordnetes  Reich  in  ansehnlicher  Machtstel- 
lung. In  seine  15jährige  Regierungszeit  fällt  der  Abschluß  eines 
Handelsvertrages  mit  Portugal  und  die  Errichtung  eines  portugie- 
sischen Konsulats  in  Thailand.  Mit  Annam,  das  in  Kambodscha  ein- 
gefallen war,  wurde  eine  Teilung  dieses  Landes  vereinbart,  wodurch 
die  sonst  drohende  kriegerische  Auseinandersetzung  vermieden  war. 

In  die  Regierungszeit  Rama  III.  oder  Phranangklao  (1824 — 1851) 
fällt  der  Abschluß  von  Verträgen  mit  England  und  den  Vereinigten 
Staaten.  Kambodscha  wurde  nach  Vertreibung  der  Annamiten 
wieder  in  seiner  Gesamtheit  Tributärstaat  Thailands. 

Mit  dem  nädisten  Herrscher  Rama  IV.  Mongkutklao  (185 1  bis 
1868)  beginnt  eine  neue  Ära  der  thailändischen  Geschichte.  War  er 
doch  der  erste  König,  der  sich  mit  europäischem  "Wissen  befaßt  hatte 
und  damit  europäischen  Einflüssen  zugängHcher  war,  als  es  bisher 
je  in  Thailand  der  Fall  gewesen  war.  So  erschlossen  eine  Reihe  von 
neuen  Handelsverträgen  mit  England,  Frankreich,  den  Vereinigten 
Staaten,  Dänemark,  den  Hansestädten,  Portugal,  Holland,  Preu- 


2  Trittel,  Thaüand 


i8 


Das  Volk 


ßen  (1862),  Belgien,  Italien,  Schweden  und  Norwegen  das  Land 
dem  europäischen  Handel.  Auch  im  Innern  wurde  eine  Reihe  von 
Maßnahmen  ergriffen,  die  das  Bestreben  einer  Modernisierung  des 
Staates  zeigen,  wie  SdiafFung  einer  Währung,  Reform  des  Richter- 
standes, Milderung  der  Sklaverei  und  des  Frondienstes.  Die  Wissen- 
schaft wurde  gefördert.  Eine  erste  Druckerei  wurde  gegründet  und 
eine  erste  Zeitung  als  Regierungszeitung  herausgegeben.  Außen- 
poHtisch  war  das  hervorstechendste  Ereignis  das  Erscheinen  Frank- 
reichs als  Schutzstaat  Kambodschas.  Macht  ging  vor  Recht  und  Thai- 
land mußte  auf  Kambodscha  außer  den  beiden  Provinzen  Battam- 
bang  und  Siemrap  verzichten. 

Mit  dem  König  Rama  V.  (Ghulalongkorn)  1868 — 1910  kam  ein 
modern  europäisch  erzogener  Herrscher  auf  den  Thron.  Sein  ganzes 
Bestreben  ging  darauf  hin,  Thailand  zu  einem  modernen  Staat  im 
Sinne  europäischer  Staaten  umzustellen.  Es  gab  kaum  ein  Gebiet, 
auf  dem  sich  nicht  der  Einfluß  dieses  seines  energischen  "Willens  gel- 
tend machte.  Er  schuf  das  moderne  thailändische  Heer,  das  moderne 
Schulwesen.  Die  ersten  Eisenbahnen  wurden  gebaut,  ebenso  Post- 
anstalten und  Telegraphenlinien,  der  ganze  innere  Verwaltungsauf- 
bau wurde  auf  europäische  Methoden  umgestellt.  Die  Finanzen 
wurden  modernisiert  und  auf  eine  gesunde  Basis  gestellt.  Eine  Re- 
form des  Rechtswesens  begann.  Ein  nach  europäischen  Vorbildern 
aufgebautes  Schulwesen  wurde  geschaffen.  Auf  sozialem  Gebiet 
wurden  die  entwürdigenden  Institutionen  wie  die  Proskynese  und 
die  Sklaverei  abgeschafft.  Auch  in  moralischer  Beziehung  wurde  eine 
Hebung  des  Volkes  angestrebt.  Größeres  Verantwortlichkeitsgefühl 
und  Sachkenntnisse  wurden  verlangt.  Daneben  betätigte  sich  der' 
König  auch  sdiriftstellerisch.  Gegenüber  den  gewaltigen  Erfolgen 
seiner  Tätigkeit  im  Innern  mußte  er  allerdings  auf  dem  Gebiet  der 
Außenpolitik  empfindlidie  Niederlagen  erdulden.  Dem  Druck 
Frankreichs  von  Indochina  aus  mußte  er  sich  infolge  militärischer 
Unterlegenheit  ebenso  fügen  wie  den  Forderungen  Englands  und 
ersterem  das  Luang  Phr  ab  anggebiet  im  Norden  am  Mekong  und  die 
kambodschanischen  Provinzen  Battambang  und  Siemrap  abtreten, 
letzterem  die  Malaienstaaten  Kelantan,  Trengganu,  Kedah  und 
Perlis. 

Sein  Sohn,  der  als  Rama  VI.  (Wadiirawut)  (19 10 — 1925  re- 
gierte, setzte  das  Reformwerk  seines  Vaters  fort.  Seiner  Initiative 
verdanken  ihr  Entstehen  die  Pfadfinderbewegung  der  „Waldtiger", 
eine  nach  Personenkreis  und  Zielen  weiter  als  anderswo  gehende 
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Bewegung,  die  sich  der  besonderen  Protektion  des  Königs  erfreute, 
die  Errichtung  einer  nationalen  Sparkasse,  der  Ausbau  des  Be- 
wässerungswesens, die  an  westliche  Zeitrechnung  sich  anschließende 
Kalenderreform,  Einführung  von  Eigennamen  usw.  Unter  seiner 
Regierung  wurde  der  Anschluß  an  das  englische  Eisenbahnnetz  der 
Malakkahalbinsel  vollzogen.  Unter  dem  Druck  der  Alliierten  trat 
Thailand  im  Weltkrieg  auf  die  Seite  unserer  Feinde,  was  ihm  außer 
einigen  materiellen  Vorteilen,  wie  Beschlagnahme  der  deutschen 
Schiffe,  auch  die  Aufhebung  der  Exterritorialität  für  die  Mittel- 
mächte brachte.  Mit  den  meisten  der  im  Verkehr  mit  Thailand 
stehenden  auswärtigen  Mächte  wurden  neue  Verträge  abgeschlossen, 
die  die  Aufhebung  der  Reste  der  Exterritorialität  vorbereiteten. 

Da  der  König  ohne  männlichen  Erben  starb,  folgte  ihm  sein 
Bruder  als  Rama  VII  (Prachathipok)  1925 — 1934.  In  außenpoliti- 
scher Hinsicht  fanden  keinerlei  nennenswerte  Ereignisse  in  den  neun 
Jahren  dieser  Regierungszeit  statt.  Mit  Deutschland  wurde  1928 
ein  neuer  Staatsvertrag  abgeschlossen.  Auf  dem  Gebiete  der  Wirt- 
schaft entwickelte  sich  der  Verkehr  weiter  durch  Verbindung  der 
beiden  Haupteisenbahnstrecken  der  Nord-  und  Südbahn  durch  die 
Menambrücke,  durch  Fertigstellung  der  Bahn  bis  zur  Grenze  von 
Kambodscha,  durch  Verstärkung  des  Straßenbaus,  Einführung  von 
Autobuslinien  und  Einschaltung  Thailands  in  das  internationale 
Flugnetz.  Drahtloser  Fernsprechverkehr  mit  London  und  Berlin 
wurde  aufgenommen.  Finanzpolitisdi  wichtig  ist  die  Loslösung  der 
thailändischen  Währung  vom  englischen  Pfund.  Eine  Reihe  von 
neuen  modernen  Gesetzen  wurde  erlassen.  1932  brachte  ein  Er- 
eignis von  entscheidender  Bedeutung:  eine  Bewegung,  die  sich  gegen 
gewisse  Mängel  in  der  Verwaltung,  vor  allem  der  Besetzung  der 
wichtigen  Staatsstellen  fast  ausschließlich  durch  die  sehr  zahlreichen 
Nachkommen  des  Königshauses,  richtete,  führte  am  24.  Juni  des 
Jahres  einen  Staatsstreich  durdi.  Als  Erfolg  dieser  unblutigen  Um- 
wälzung wandelte  sich  Thailand  aus  einer  absolutistischen  in  eine 
konstitutionelle  Monarchie  um,  mit  einem  parlamentarischen 
Mechanismus  nach  dem  Vorbild  westlicher  Demokratien.  Im  weite- 
ren Verfolge  wurden  auch  einschneidende  administrative  Änderun- 
gen vorgenommen:  die  Ministerien  wurden  neugeordnet  und  an 
Stelle  der  bisherigen  zuletzt  10  Provinzen  traten  70  Changwat 
(etwa  =  Regierungsbezirk).  Ferner  wurden  die  ersten  Schritte  zur 
Einführung  einer  Selbstverwaltung  getan.  Ein  reaktionärer  Um- 
sturzversuch Ende  August  1933  wurde  von  der  Militärpartei,  die 

2» 


20 


Das  Volk 


praktisch  das  Heft  in  Händen  hatte,  niedergeschlagen.  Im  März 
1935  dankte  der  König  ab  und  der  10 jährige  Sohn  des  Prinzen 
Mahidon  von  Songkla  bestieg  als  Rama  VIII  (Ananda  Mahidon) 
den  Thron.  Während  seiner  Minderjährigkeit  ruht  die  königliche 
Gewalt  laut  Verfassung  bei  einem  Regentschaftsrat.  Mit  den  aus- 
wärtigen Mächten  wurden  1937  bzw.  1938  neue  Staatsverträge  ab- 
geschlossen, die  Thailand  uneingeschränkte  Gleichheit  brachten. 
Der  Vertrag  zwischen  Thailand  und  Deutschland  trat  1938  in 
Kraft.  Im  Kriege  zwischen  der  Achse  und  den  Westdemokratien 
stellte  sich  Thailand  zunächst  auf  den  Boden  strikter  Neutralität. 
Da  jedoch,  anders  wie  im  Weltkriege,  der  Druck  von  Frankreich 
und  England  fehlte,  so  näherte  es  sich  außenpolitisdi  Japan,  mit  dem 
es  am  12.  Dezember  1940  einen  Freundschaftsvertrag  abschloß. 
Nadi  der  Niederlage  Frankreichs  sah  Thailand  die  Zeit  für  gekom- 
men, die  ihm  1907  von  Indodiina  abgepreßten  Gebiete  zurückzuver- 
langen. Nach  anfänglichem  Widerstände  Indochinas,  wobei  es  so- 
gar zu  kriegerischen  Zusammenstößen  kam,  nahmen  die  beiden 
Parteien  die  Mittlerrolle  Japans  an.  Am  2.  März  1941  erhielt  Thai- 
land die  Gebiete  von  Paklay  am  Mekong  im  Norden  des  Landes 
und  Westkambodscha  zurück. 

b)  Rassisch-sprachliche  Zusammensetzung 
Der  Raum  des  Königreichs  Thailand  wird  von  einer  Vielheit  von 
Völkern  bewohnt,  deren  Buntscheckigkeit  in  Kultur,  Sprache,  Wirt- 
schaftsform usw.  sich  dadurch  erklärt,  daß  Thailand  bis  in  späte 
Zeiten  ein  ausgesprochenes  Durchwanderungsland  gewesen  ist,  bis 
endlich  durch  die  Konsolidierung  der  jetzigen  herrschenden  Rasse 
der  Thai  allmählich  Ruhe  und  Stetigkeit  in  dieses  wechselnde  Völ- 
kerbild gekommen  ist.  Diese  Thai  machen  nach  der  letzten  offi- 
ziellen statistischen  Aufstellung  jetzt  etwa  ^^/n  der  Bevölkerung 
aus.  Trotz  der  Fülle  der  Namen,  die  eine  Völkerkarte  Thailands 
nennt,  sind  die  rassischen  Versdiiedenheiten  dieser  vielen  Volks- 
stämme, die  gelegentlich  nur  wenige  Hundert  an  Köpfen  zählen, 
mit  einigen  Ausnahmen  verhältnismäßig  gering.  Gehören  sie  doch 
alle,  mit  wenigen  Ausnahmen  der  spärlichen  Reste  einiger  Primitiv- 
rassen wie  der  der  Semang,  einer  Rasse  an,  die  man  als  Mongoliden 
bezeichnet.  Es  ist  dies  ein  Völkertypus,  bei  dem  sich  malaiische  und 
mongolische  Elemente  gemischt  haben,  wobei  jedoch  das  mongolische 
Element  überwiegt.  Hauptmerkmale  dieser  Rasse  sind  stark  aus- 
ladende Backenknochen,  fladie  Sattelnase,  glattes  schwarzes  Haar, 
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meist  dunkelbraune  Iris.  Die  für  die  reinen  Mongolen  charakteri- 
stische Mongolenfalte,  die  den  Eindruck  der  Schlitzäugigkeit  her- 
vorruft, fehlt  gelegentlich  völlig,  ist  jedoch  nie  besonders  stark  aus- 
geprägt. 

Die  an  Bevölkerungszahl  weit  überwiegende  und  auch  sonst  aller- 
wichtigste  Gruppe  ist  die  der  Thaivölker.  Hierunter  fallen  die  bis- 
her Siamesen  genannten  Thai,  die  sich  selbst  Thai  noi,  d.  h.  kleine 
Thai  nennen,  die  Thai  nyö  oder  nördlichen  Thai,  die  Thai  ok, 
für  die  auch  die  Bezeichnung  Lao  gebraucht  wird,  die  Thai 
yai  oder  großen  Thai,  auch  Sdian  genannt.  Sie  sind  die  absolut 
herrschende  Rasse.  Zahlenmäßig  an  zweiter  Stelle  kommen  die 
Chinesen.  Sie  sind  nur  durch  Überseeinwanderung  nach  Thai- 
land gekommen,  sind  also  verhältnismäßig  junge  Bewohner  des 
Landes.  Da  sie  sich  bis  in  allerneueste  Zeit  fast  ausschließlidi 
aus  unverheirateten  männlichen  Angehörigen  unterer  Schichten  zu- 
sammensetzen, so  hat  infolge  der  engen  rassischen  Verwandtschaft 
eine  starke  Vermischung  mit  den  Thai  stattgefunden,  so  daß  der 
Anteil  der  Chinesen  an  der  Blutmischung  der  Thai  auf  fast  20% 
gesdiätzt  wird.  Später  sind  aber  auch  weibliche  diinesische  Per- 
sonen miteingewandert,  so  daß  sich  eine  rein  chinesische  Bevölke- 
rungsschicht gebildet  hat,  deren  Anteil  etwa  4V2%  an  der  Gesamt- 
zahl beträgt.  Es  folgen  Malaien  mit  etwa  und  Monkhmer 
mit  etwa  i%t.  (Es  fehlt  hierbei  die  Berücksichtigung  der  1 941  zu- 
rückeroberten Gebiete  Westkambodschas,  über  die  Angaben  nicht 
erhältlich  waren.)  Der  Rest  verteilt  sich  auf  eine  ganze  Reihe  von 
Völkern,  die  in  der  Hauptsache  austroasiatischen,  siamochinesischen 
und  tibetobirmanischen  Sprachgruppen  angehören.  Schließlich  fin- 
den sich  Inder  aus  der  britischen  Kolonie  und  ca.  2000  Weiße  nebst 
einigen  Hundert  Japanern  in  Thailand. 

Die  herrschende  Sprache,  deren  Verbreitung  auch  unter  der  nicht 
thaisprechenden  Bevölkerung  planmäßig  gefördert  wird,  ist  die 
Thaisprache.  Maßgeblich  ist  der  Dialekt  von  Bangkok,  doch  weichen 
die  anderen  Dialekte  nicht  sehr  stark  davon  ab.  Thai  gehört  zusam- 
men mit  Chinesisch  dem  östlichen  Zweig  der  indochinesischen 
Sprachen  an.  Es  ist  ursprünglich  wie  das  Chinesische  eine  einsilbige 
Sprache  gewesen.  Durch  verschiedene  Tonhöhen  bzw.  Tonbiegun- 
gen werden  sonst  gleiche  Silben  bedeutungsmäßig  unterschieden. 
Durch  die  Übernahme  einer  großen  Anzahl  von  Worten  aus  den 
indischen  Sprachen  des  Sanskrit  und  Pali  ist  die  Einsilbigkeit  weit- 
gehendst  unterbrochen.  Es  fehlt  dem  Thai  jede  Art  von  Flexion. 
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Beziehungen  der  Worte  zueinander  werden  durch  Stellung  und  Par- 
tikel ausgedrückt.  Die  Schrift  stammt  vermutlich  aus  dem  Kam- 
bodschanischen, das  seinerseits  aus  einem  südindischen  Alphabet 
entstanden  ist.  Durch  ein  kompHziertes  System  von  Einteilung  der 
Konsonanten  in  3  Gruppen  wird  in  Verbindung  mit  Quantität, 
Endung  und  Akzenten  die  Tonhöhe  angegeben,  was  die  an  und  für 
sich  schon  hinreichend  vorhandenen  Schwierigkeiten  der  Sprache 
noch  beträchtlich  erhöht. 

Neben  dem  Thai  treten  alle  anderen  Sprachen  als  verhältnismäßig 
unbedeutend  zurück.  Nur  das  Kambodschanische  in  den  1941  zu^ 
rückgewonnenen  Teilen  Westkambodschas  und  das  Malaiische  in 
den  südlichen  Bezirken  des  Halbinselteils  werden  in  geschlossenen 
Gebieten  gesprochen. 

c)  Bevölkerungsstand,  Bevölkerungsdichte 
und  Bevölkerungsentwicklung 

Die  letzte  statistisch  erfaßte  Volkszählung  Thailands  vom  Jahre 
1937/38  gibt  als  Gesamtzahl  der  Bevölkerung  14  465  105  an.  Hier- 
von sind  7313  584  männlichen  und  7  150  521  weiblichen  Geschlech- 
tes. Also  überwiegt  das  männliche  Geschlecht  mit  163  063  Köpfen, 
das  Verhältnis  ist  102  :  100.  Eine  Zählung  nach  Nationalitäten 
fand  zuletzt  für  das  Jahr  1929/30  statt.  Die  recht  summarische  Ein- 
teilung zeigt  folgende  Gruppen: 

I.  Thai  (dort  noch  engHsch  „Siamese"  genannt)    10493  3^4 


2.  Chinesen   445  274 

3.  Inder  und  Malaien   379618 

4.  Kambodschaner  und  Annamiten   ^5  9^9 

5.  Schan  und  Birmanen   32385 

6.  Weiße  Rasse   i  920"") 

7.  Japaner   290 

8.  Sonstige      .  ,   87  422 


Gegenüber  dem  Zensus  von  1927/28,  der  als  Gesamtzahl 
10284000  Personen  aufwies,  hat  sich  die  Bevölkerung  in  zehn 
Jahren  um  4  180  105,  also  um  rund  40 %i  vermehrt,  was  der  außer- 
gewöhnlich hohen  Zunahme  von  jährlich  durchschnittlidi  4% 
gleichkommt. 

Die  Bevölkerungsdichte  betrug  1937/38  28,17  pro  qkm,  wobei 
die  verschiedenen  Teile  sehr  beträchtliche  Unterschiede  aufweisen. 
Am  größten  ist  die  Dichte  in  der  Menamebene  mit  39  Personen  auf 


*)  Hierunter  116  Deutsche  und  17  Österreicher. 
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den  qkm,  wobei  wieder  der  südliche  Teil,  der  die  Hauptstadt  Bang- 
kok einschließt,  mit  86  Personen  pro  qkm  die  absolut  höchste  Dichte 
hat.  Es  folgt  das  Khoratplateau  mit  24,  der  Halbinselteil  mit  19, 
der  Norden  mit  15,  der  Teil  östUch  des  Thailandgolfs  mit  13  und 
schließlich  der  Teil  westlich  der  Menamebene  mit  8  Personen. 

Sehr  verschieden  ist  auch  die  Verteilung  der  Bevölkerung  auf  die 
70  Regierungsbezirke  (Changwat).  Sie  schwankt  zwischen  684  994 
für  den  Regierungsbezirk  Bangkok  als  den  volkreichsten  und  21  329 
für  Ranong.  Die  größte  Dichte  wies  naturgemäß  der  hauptstädtische 
Bezirk  Phra  Nakon  mit  766  auf  den  qkm,  die  geringste  der  Bezirk 
Mae  trong  son  mit  4,9  für  den  qkm  auf.  Die  Zunahme  der  Be- 
völkerung seit  1901  zeigen  nachstehende  Zahlen: 

1901/02  7491000 

1909/10  8087000 

1919/20  9207000 

1929/30  II  506  207 

1937/38  14  464  105 

Die  Bevölkerung  hat  sich  demnach  im  Laufe  von  40  Jahren  ver- 
doppelt. 

Berufliche  und  soziale  Schichtung 
Thailand  ist  ein  ausgesprochenes  Agrarland.  Daher  gehört  auch 
die  große  Masse  des  Volkes  dem  Berufsstand  des  Bauern  an,  der 
fast  ^Uo  der  Bevölkerung  ausmacht.  Die  Einfachheit  der  Lebens- 
haltung in  Zusammenwirkung  mit  der  Gunst  des  Tropenklimas  be- 
dingt die  Bedürfnislosigkeit  der  Masse  des  Volkes  und  erklärt  die 
geringe  Entwicklung  anderer  Berufsstände.  Die  Statistik  der  letzten 
Volkszählung  führt  folgende  Berufe  auf: 


Gesamt-berufstätige  Bevölkerung  .  . 

.    6  823  506 

davon: 

Ackerbau  und  Fischerei  

.  6028795 

Handel  

357336 

Industrie,  Erfindungen  (!),  Tedinik  . 

129954 

Privatangestellte,  Dienstpersonal  .  . 

82  590 

öfFentlicher  Dienst  

62  876 

58857 

49747 

20407 

17923 

15  071 
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Da  Ackerbau  und  Fischerei  die  Hauptnahrungsgrundlagen  Thai- 
lands sind,  sind  ihre  Berufsstände  zusammengefaßt.  Zahlenmäßig 
ist  das  Verhältnis  von  Bauern  zu  Fischern  wie  75  :  i  (laut  Statistik 
von  1929).  Die  soziale  Schichtung  der  Bevölkerung  ist  infolge  der 
geringen  berufsständischen  Gliederung  äußerst  unkompliziert.  Man 
kann  an  eigentlichen  Ständen  nur  unterscheiden:  i.  Mitglieder  der 
regierenden  Familie,  2.  Beamtenschaft,  3.  Bauernstand.  Bürgerstand 
in  europäischem  Sinne  fehlt  fast  ganz,  ebenso  ein  Arbeiterstand. 
Dabei  ist  die  überwiegende  Anzahl  der  Angehörigen  solcher  Berufs- 
stände, die  man  gewöhnUch  als  bürgerliche  Schicht  zu  betrachten  ge- 
wohnt ist,  fremder  Abkunft.  Im  Handel  und  dem  Handwerk  wie 
auch  in  der  Industrie  überwiegen  Chinesen. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  der  regierenden  Familie  ist  infolge  der 
in  diesen  Kreisen  bis  in  die  neueste  Zeit  üblichen  Polygamie  ver- 
hältnismäßig beträchtlich,  obwohl  durch  die  mit  jeder  Generation 
eintretende  Verringerung  des  Ranges  nach  5  Generationen  die  Mit- 
gliedschaft zu  dieser  Kaste  erlosch.  Die  Prinzenkaste,  die  alle  höhe- 
ren Stellen  im  Staat  besetzt  hielt,  war  die  herrschende  Schicht.  Ihnen 
unterwürfig  ergeben  war  die  Beamtensdiaft,  hierarchisch  in  fünf 
Rangklassen  gegliedert.  Darunter  das  Volk,  das  heißt  also  vornehm- 
lich die  Bauernsdiaf  t.  Reichtum  war  nur  in  der  herrschenden  Schicht 
vorhanden.  Als  besondere  soziale  Sdiicht  ist  der  Stand  der  buddhi- 
stischen Priester  zu  betrachten  (ihre  Zahl'betrug  1936/37  150  267), 
der  in  einer  besonderen  hierarchischen  Organisation  abseits  der  An- 
forderungen des  arbeitenden  Lebens  steht. 

Wenngleich  die  moderne  Zeit  seit  der  Umwälzung  von  1932  auch 
das  Privileg  der  Prinzenkaste  beseitigt  hat,  so  sind  nur  sehr  all- 
mählidi  Struktionsänderungen  in  der  thailändischen  Gesellschaft  zu 
erwarten. 

Literatur:  Wood:  History  of  Siam;  Dodd:  The  Thai  Race;  Raymond  Plion: 
Petes  et  Ceremonies  Siamoises, 

3.  Der  Staat 

a)Verfassung 
I.  Geschichtliche  Entwicklung 
Thailands  innerstaatHdie  Entwicklung  hat  im  Laufe  der  Jahr-^ 
hunderte  eine  Reihe  von  Phasen  durchlaufen,  die  bedingt  waren 
durch  die  territorialen  Entwicklungen  aus  einem  kleinen  Teilfürsten- 
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tum  im  Raum  des  heutigen  Thailands  zu  seiner  jetzigen  Größe,  aus 
einem  leicht  übersehbaren,  patriarchalisch  gelenkten,  mittelalter- 
lichen Kleinstaat  zu  einem  an  Raumumfang  europäischen  Groß- 
staaten gleichkommenden  modernen  Staat.  Das  ursprünglidie  volks- 
nahe väterliche  Königstum  der  Sukhothai-Periode  wandelte  sich  in 
der  Ayuthya-Zeit  unter  dem  Einfluß  des  eroberten  Khmerstaates 
Kambodscha  im  15.  Jahrhundert  zum  göttlichen  Königtum,  das 
nadi  indischen  Vorbildern  sich  dort  entwickelt  hatte.  In  der  folgen- 
den Periode  von  Bangkok,  die  Ende  des  18.  Jahrhunderts  einsetzt, 
gab  der  weiterbestehende  Absolutismus  sich  selbst  eine  neue  Struk- 
tur. An  Stelle  des  „Wohls  des  Königs"  als  Leitgedanken  der  Staats- 
politik trat  das  Staatswohl.  Das  Ende  des  19.  Jahrhunderts  sah 
dann  im  Zug  der  Modernisierung  des  Staatswesens  die  ersten  An- 
fänge der  Beteiligung  der  Untertanen  an  der  Willensbildung  des 
Staates.  Der  Gedanke,  Thailand  allmählich  in  die  Form  eines  Ver- 
fassungsstaates nach  europäischen  Vorbildern  überzuführen,  gewann 
Raum,  So  finden  wir  im  Jahre  1932  folgende  Organe,  die  den  König, 
bei  dem  nach  wie  vor  die  alleinige  Entscheidungsgewalt  lag,  bei  der 
Findung  seiner  Entscheidungen  unterstützen: 

1.  Der  Oberste  Staatsrat.  Es  war  dies  ein  erst  1926  ins  Leben  ge- 
rufener Familienrat  des  königlichen  Hauses,  aus  5  erfahrenen  Prin- 
zen bestehend,  die  das  Vertrauen  des  Landes  genießen  mußten.  In 
wöchentlichen,  unter  dem  Vorsitz  des  Königs  stattfindenden  Sit- 
zungen, wurden  die  wichtigsten  politischen  Angelegenheiten  sowie 
alle  die  königliche  Familie  betreffenden  Fragen  besprochen. 

2.  Das  Kabinett.  Es  bestand  aus  den  Chefs  der  10  Ministerien. 
Es  tagte  ebenfalls  allwöchentHch  unter  dem  Vorsitz  des  Königs  und 
unter  Teilnahme  der  Mitglieder  des  Obersten  Staatsrates.  Verhand- 
lungsgegenstand waren  wichtige  Staatsangelegenheiten. 

3.  Der  Geheime  Rat.  Nach  einer  Reorganisation  im  Jahre  1926  ♦ 
bestand  er  aus  einer  größeren  Anzahl  —  eine  bestimmte  Zahl  war 
nicht  festgelegt  —  von  vom  König  ernannten  Räten,  die  aus  den 
fähigsten  Männern  des  Landes  ausgewählt  werden  sollten.  Sie  wur- 
den für  die  Regierungsdauer  des  Königs  und  6  Jahre  hinterher  er- 
nannt, konnten  jedoch  jederzeit  ihres  Amtes  entsetzt  werden.  Er 
besaß  einen  aus  40  Mitgliedern  bestehenden  Ausschuß.  Beratungs- 
gegenstände waren  die  ihm  vom  König  zugewiesenen  Staatsange- 
legenheiten. Er  war  geschaffen,  um  das  Volk  zur  politischen  Mit- 
arbeit zu  erziehen. 
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4.  Der  Gesetzgebende  Rat.  Er  bestand  eigentlich  nur  noch  dem 
Namen  nach,  da  seine  Tätigkeit,  die  Beratung  beim  Erlaß  von  Ge- 
setzen und  Verordnungen,  an  andere  Organe,  wie  den  Obersten 
Staatsrat,  das  Kabinett  und  die  gesetzgebende  Abteilung  des  Justiz- 
ministeriums übergegangen  war. 

Eine  im  Juni  1932  stattgehabte  Staatsumwälzung,  ausgehend  von 
der  sogenannten  Volkspartei,  die  vor  allem  in  Offizierskreisen  star- 
ken Anhang  besaß,  gab  nach  durchgesetzter  Einwilligung  des  Königs 
dem  Lande  eine  Verfassung.  Das  absolutistische  Königtum  ver- 
schwand. Aus  dem  bisherigen  König  über  dem  Gesetz  wurde  ein 
König  unter  dem  Gesetz.  Da  es  sich  bei  der  so  geschaffenen  Mon- 
archie um  die  parlamentarisdie  Abart  handelt  —  die  Minister  be- 
dürfen des  Vertrauens  des  Parlamentes,  der  sogenannten  „Ver- 
sammlung der  Volksvertreter"  — ,  so  findet  sich  für  die  neue  Re- 
gierungsform auch  die  Bezeichnung  „Republik  mit  monarchischer 
Spitze". 

Die  erste  Verfassung  nach  dem  Staatsstreich,  die  Provisorische 
Verfassung  vom  29.  Juni  1932  stand  ausgesprochen  unter  der  Ten- 
denz, den  König  möglichst  auszuschalten.  Er  behielt  außer  der 
Ehrenstellung  im  wesentHchen  nur  nodi  formelle  Rechte.  Die  posi- 
tive Staatsführung  lag  bei  der  Versammlung  der  Volksvertreter 
und  dem  Aussdiuß  der  Volkspartei,  der  einzigen  vorhandenen  Par- 
tei. Letztere  war  das  ausgesprochene  Kontrollorgan  für  die  Tätig- 
keit des  Königs,  wie  für  Ernennung  von  Ministern,  Abschluß  von 
Staatsverträgen,  Kriegserklärungen  u.  a.,  in  dem  der  König  die 
Empfehlungen  dieses  Parteiausschusses  zu  berücksichtigen  hatte.  Die 
Ernennung  von  Auslandsvertretern  gehörte  zu  den  unmittelbaren 
Befugnissen  dieses  Ausschusses.  Ferner  hatte  er  das  Begnadigungs- 
recht. Die  Minister  waren  ihm  verantwortlich.  Alle  Handlungen, 
die  einer  Anordnung  oder  den  Richtlinien  der  Volkspartei  zuwider- 
liefen, sollten  null  und  nichtig  sein.  Diese  überragende  Stellung  der 
Volkspartei  als  Regierungsfaktor  setzte  sich  jedoch  für  die  end- 
gültige Verfassung  nicht  durch.  Diese,  am  10.  Dezember  1932  er- 
lassen, ist  seitdem  die  politische  Grundlage  des  Staates. 

2.  Die  geltende  Verfassung 

Thailand  ist  eine  parlamentarische  Monarchie,  basiert  auf  dem 
Grundsatz  der  Gewaltentrennung.  Es  bestehen  4  Faktoren  der  Ver- 
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fassung:  i.  der  König,  2.  die  Versammlung  der  Volksvertreter, 
3.  der  Staatsrat,  4.  die  Gerichte.  Die  Ausübung  der  Gewalten  ist 
wie  folgt  verteilt: 

1.  Die  Gesetzgebende  Gewalt: 

a)  König,  b)  Versammlung  der  Volksvertreter. 

2.  Die  Vollziehende  Gewalt: 
a)  König,  b)  Staatsrat. 

3.  Die  Richterliche  Gewalt: 
a)  König,  b)  Gerichte. 

Hat  es  hiernach,  rein  äußerlich  gesehen,  den  Anschein,  als  ob  dem 
König  die  einflußreichste  Stellung  eingeräumt  wäre,  so  ist  in  Wirk- 
lichkeit das  wichtigste  Organ  die  Versammlung  der  Volksvertreter. 
Sie  ist  der  absolut  ausschlaggebende  Teil  in  der  Gesetzgebung,  von 
ihr  abhängig  ist  das  wirkliche  Vollziehungsorgan,  der  Staatsrat, 
während  die  Gerichte  völlig  unabhängig  sind.  Der  wahren  Wich- 
tigkeit nach  rangieren  daher:  i.  Versammlung  der  Volksvertreter, 
2.  Staatsrat,  3.  König,  4.  Gerichte. 

Die  Wahl  für  die  Versammlung  der  Volksvertreter  erfolgt  in- 
direkt durch  für  die  einzelnen  Gemeinden  bestimmte  Wahlmänner. 
Es  gibt  41  Wahlbezirke.  Grundsätzlich  je  einen  Vertreter  für 
200000  Personen.  Das  aktive  Wahlalter  beträgt  25,  das  passive 
30  Jahre.  Ein  Provisorium,  das  bis  1942  befristet  ist,  schränkt  die 
Wahltätigkeit  ein,  indem  die  Hälfte  der  Volksvertreter  vom  König 
ernannt  wird.  Dies  Provisorium  ist  1940  auf  weiter  10  Jahre  bis 
1952  verlängert  worden. 

b)  Verwaltung 

Die  Verwaltung  gliedert  sich  auf  Grund  der  Neuregelung  durch 
zwei  Gesetze  von  1933  in  Zentral-  und  Landes-  bzw.  Orts  Ver- 
waltung. 

/.  Zentralverwaltung 

Die  Zentrale  wird  gebildet  durch  die  9  Ministerien  und  dem  ihnen 
gleichgestellten  Büro  des  Vorsitzenden  des  Staatsrates  als  des  auf- 
sichtführenden, obersten,  verfassungsmäßigen  Exekutivorgans. 

Die  Ministerien,  deren  Aufgabenkreis  sich  im  allgemeinen  aus 
ihrem  Namen  ergibt,  sind  folgende: 

I.  Das  Kriegsministerium,  2.  das  Finanzministerium,  3.  das  Mi- 
nisterium des  Äußeren,  4.  das  Kultusministerium,  5.  das  Minsterium 
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des  Innern,  6.  das  Justizministerium,  7.  das  Palastministerium,  das 
das  Ministerium  des  königlichen  Hauses  ist,  8.  das  Wirtschaftsmini- 
sterium, 9.  das  Adeerbauministerium. 

Die  Ministerien  sind  ihrem  Aufgabenkreis  nach  eingeteilt  in 
Büros,  Abteilungen,  Unterabteilungen,*  Dienststellen  usw. 

2.  Landes-  und  Ortsverwaltung 

Thailand  wird  zum  Zwecke  der  inneren  Verwaltung  in  70  Chang- 
wat  eingeteilt,  (der  Größe  und  Bevölkerungszahl  entsprechend  etwa 
mit  dem  deutschen  Regierungsbezirk  vergleichbar).  Unter  diesen 
70  Regierungsbezirken  stehen  die  Amphoe  (Kreise),  darunter  wie- 
der Gemeinden  (etwa  Landbürgermeistereien  entsprechend).  Neben 
diesen  sogenannte  selbständige  Gemeinden  und  selbständige  Städte 
vom  Myoeng-  oder  Nakoncharakter.  Unter  den  Gemeinden  stehen 
schließlich  die  Ortschaften. 

Durch  das  Gesetz  von  1933  sind  erstmalig  Bestimmungen  über 
Selbstverwaltung  in  Thailand  ausgeführt.  Es  ergibt  sich  daher  eine 
Zweiteilung  der  Verwaltung  in  staatliche  und  kommunale,  die  über 
verschiedene  Organe  verfügen.  DieStaatlicheVerwaltung 
wird  repräsentiert  a)  durch  die  Regierungsbezirke,  an  deren  Spitze 
das  Bezirksdirektorium  unter  dem  Bezirkspräsidenten  steht,  b)  Die 
Kreise  mit  einem  vom  Kreisamtmann  geleiteten  Kreisausschuß  an  der 
Spitze,  c)  Die  Gemeinden  mit  dem  Landbürgermeister  als  Spitze, 
d)  Die  Ortschaften  mit  dem  Ortsschulzen  als  Spitze.  Die  Kommu- 
nalverwaltung kennt  a)  die  selbständige  Gemeinde,  b)  die 
selbständigen  Myoeng  Stadtbezirke,  c)  die  selbständigen  Nakon 
Stadtbezirke,  d)  Gemeindezweckverbände,  e)  Regierungsbezirks- 
versammlung. 

c)ParteienundpolitischeStrömungen 

•  Die  einzige  Partei  Thailands,  die  Volkspartei,  ist  nach  Vorbe- 
reitung des  Umsturzes  und  anfänglich  verfassungsmäßig  verankert 
gewesener  Vormachtstellung  (vgl.  unter  a)  im  neuen  Parlament  als 
einzige  Partei  vertreten.  Sie  tritt  jedoch  offiziell  nirgends  etwa  aus- 
schlaggebend hervor.  Ob  sich  bei  der  anscheinend  bestehenden  Hin- 
neigung der  Regierung  zur  autoritären  Staatsführung  aus  ihr  die 
Partei  eines  Einparteienstaates  entwickeln  wird,  ist  bei  dem  wenigen, 
was  bisher  darüber  nach  außen  hin  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht 
abzusehen. 
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d)  Ah  ß  enpolitik  ( Bündnisse) 

Thailands  Außenpolitik  war  nach  Festsetzung  der  beiden  Groß- 
mächte England  und  Frankreich  in  den  an  Thailand  angrenzenden 
Gebieten  Hinterindiens  in  weitgehendem  Maße  durch  Rücksicht- 
nahme auf  diese  beiden  Staaten  bedingt.  Ini  Jahre  19 17  fügte  sich 
Thailand  ihrem  Druck  und  trat  als  ihr  Verbündeter  in  den  Krieg 
gegen  Deutschland  ein,  mit  dem  bis  dahin  stets  ein  freundschaft- 
liches Verhältnis  bestanden  hatte.  Wenngleich  in  dem  Zeitraum 
nach  dem  Weltkriege  eine  Annäherung  an  Japan  stattfand,  ist 
Thailand  erst  nach  Zurückgang  der  Macht  von  Frankreich  durch  die 
europäische  Niederlage  sowie  auch  der  Schwächung  der  englischen 
Stärke  im  fernen  Osten,  offen  mit  dieser  Neuorientierung  hervor- 
getreten, indem  es  am  23.  Dezember  1940  einen  Freundschaftsver- 
trag mit  Japan  schloß.  Damit  vollzog  sich  folgerichtig  auch  eine 
Annäherung  an  Deutschland.  Eigenartig  ist  das  Verhältnis  zwischen 
dem  chinesischen  Reich  und  Thailand.  China  hat  in  früheren  Zeiten 
die  Souveränität  über  Thailand  beansprudit,  ein  Anspruch,  der 
jedoch  nie  praktisch  geworden  ist  oder  gar  mit  Gewalt  durchgeführt 
worden  wäre.  Thailand  hat  eine  solche  Oberherrschaft  Chinas  auch 
nie  anerkannt.  Andererseits  bestehen  auch  heute  noch  keinerlei  durch 
Staatsverträge  festgelegte  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten, 
sondern  nur  ein  tatsächliches  Verhältnis,  was  allerdings  weder  einen 
regen  Handelsverkehr  noch  eine  ständig  fließende  Einwanderungs- 
welle von  Chinesen  nach  Thailand  ausschließt.  Praktisch  werden 
Chinesen,  die  ohne  eigenen  diplomatischen  Schutz  sind,  (wie  audi 
umgekehrt  natürlich  keine  amtlichen  Vertreter  Thailands  in  China 
vorhanden  sind)  nach  ihrem  Eintreffen  wie  Thai  behandelt.  Jeden- 
falls herrscht  seitens  der  Regierung  das  Bestreben  vor,  sie  rassisch 
aufzusaugen.  Dies  ging  auch  in  früheren  Zeiten  verhältnismäßig 
schnell  vor  sich,  da  die  meisten,  den  unteren  Schiditen  angehörenden 
chinesischen  Einwanderer  mangels  chinesischer  Frauen  Thaifrauen 
heirateten.  Ihre  Abkömmlinge,  die  man  als  „Luk  diin"  gleich  „Chi- 
nesische Kinder"  bezeichnete,  galten  als  Thai.  Bei  der  starken  ras- 
sischen Verwandtschaft  war  der  Einschmelzungsprozeß  damit  audi 
meist  vollzogen.  In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  es  aber  immer  häu- 
figer der  Fall,  daß  Chinesen  in  Thailand  Chinesinnen  heiraten  und 
damit  ihrem  Volke  erhalten  werden.  Gegen  die  dadurch  heraufbe- 
schworene Gefahr  einer  Überfremdung  wehrt  man  sich  neuerdings 
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dadurch,  daß  man  durch  NationaUsierungsmaßnahmen  den  wirt- 
schaftlidien  Einfluß  des  Chinesentums  zurückzudrängen  versucht, 
während  man  sonst  bei  der  bis  dahin  eingenommenen  Haltung 
gegenüber  China  und  den  Chinesen  verharrt. 

e)  Recht 

Der  größte  Teil  der  Gesetze,  wie  er  bis  in  die  neueste  Zeit  in 
Thailand  galt,  geht  auf  das  indische  Gesetzbuch  Dharmasastra  des 
Manu  zurück.  Diese  indische  Rechtsauf  fassung  war  mit  dem  Bud- 
dhismus nach  Thailand  gebracht.  Ergänzt  wurde  sie  durch  das 
nicht  kodifizierte  Gewohnheitsrecht.  Weiterentwickelt  wurde  es 
durch  königliche  Verordnungen  und  Entscheidungen  des  obersten 
Gerichtshofs.  Ein  weiterer  Einfluß  strahlt  vom  kambodschanischen 
Recht  aus.  Verschiedene  gesichtete  Zusammenfassungen  aller  dieser 
Rechtsquellen  wurden  vorgenommen,  die  letzte  1893 — 1897.  Dann 
sdiritt  man  unter  dem  Einfluß  westlicher  Anschauungen  und  der 
von  den  Fremdmächten  für  die  Aufhebung  der  Exterritorialität  als 
Vorbedingung  geforderten  Gesetzesreform  an  eine  Umstellung  der 
Gesetze  auf  europäische  Rechtsauf fassungen.  Unter  Mithilfe  euro- 
päischer Ratgeber  wurde  mit  Anlehnung  an  europäische  Vorbilder 
(so  hat  z.  B.  das  deutsche  bürgerliche  Gesetzbuch  weitgehendst  als 
Muster  gedient)  ein  neues  thailändisches  Redht  kodifiziert,  eine  Ar- 
beit, die  193  5  als  im  wesentlichen  vollendet  angesehen  werden  kann. 
Damit  ist  dann  auch  das  Fremdenrecht  der  Exterritorialität  in  Thai- 
land erloschen  und  alle  Personen  unterliegen  innerhalb  Thailands 
dessen  Recht,  An  Gerichten  kennt  man  seit  dem  Gerichts verfassungs- 
gesetz  von  1934  i.  als  Gerichte  erster  Instanz  Khwaeng-  und 
Changwatgerichte,  2.  als  Gericht  zweiter  Instanz  das  Berufungs- 
gericht in  Bangkonk,  3.  als  Gericht  dritter  Instanz  das  Dikagericht 
(als  Revisionsinstanz).  —  Die  Zuständigkeit  ist  so  unterteilt,  daß 
sachlich  die  Khwaenggerichte  für  Bagatellsachen,  die  Changwat- 
gerichte unbegrenzt  zuständig  sind.  Das  Khwaenggericht  ist  grund- 
sätzlich mit  einem  Richter  besetzt,  das  Changwatgericht  ist  Kol- 
legialgericht. Für  Richter,  Staatsanwälte  und  Anwälte  ist  eine  be- 
stimmte wissenschaftliche  Laufbahn  vorgeschrieben.  Die  Anzahl 
der  Gerichte  ist  noch  verhältnismäßig  gering,  wie  ja  schon  aus  der 
Tatsache  hervorgeht,  daß  nur  ein  einziges  Berufungsgericht  besteht. 
Das  ganze  moderne  Rechtswesen  Thailands  ist  noch  zu  jung,  als  daß 
sich  schon  eine  eigene  auf  Tradition  fußende  Rechtswissenschaft 
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und  ein  entsprechend  vorgebildeter  Juristenstand  gebildet  haben 
könnte. 

Das  thailändische  Jahr  geht  von  April  bis  März. 

Literatur:  Quaritch-Wales:  Ancient  Siam  Government  and  Administration; 
W.  Trittel:  Siam.  Verfassung  und  Verwaltung  (Mitteilungen  der  Auslandshodi- 
schule  Bd.  XXXIX  1936);  W.  Trittel:  Siam  (Reditsvergleidiendes  Handwörter- 
buch für  das  Zivil-  und  Handelsredit  des  In-  und  Auslandes,  letzte  Auflage); 
Sivaram:  The  New  Siam  in  the  Making. 

4.  Die  Kultur 

a)  Religion 

Tliailand  steht  in  religiöser  Beziehung  völlig  unter  dem  Einfluß 
des  Buddhismus.  Und  zwar  ist  es  der  südliche,  der  Hinayana  Bud- 
dhismus. Da  das  Eindringen  dieses  Buddhismus  in  die  hinterindische 
Halbinsel  etwa  für  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  angenommen 
wird,  so  fanden  die  Thaieinwanderer  diesen  Glauben  bereits  vor. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  sie  ihn  von  den  Monkhmervölkern, 
die  Träger  desselben  waren,  bei  ihrer  Vermischung  mit  diesen  mit- 
übernommen haben.  Ob  die  Thai  in  ihren  Stammsitzen  in  China 
schon  unter  dem  Einfluß  der  in  China  vorherrschenden  Form,  des 
Mahayana  Buddhismus,  gestanden  haben,  ist  bisher  nicht  feststell- 
bar. Der  Buddhismus  wurde  in  Thailand  die  herrschende  Re- 
ligion. Er  ist  nicht  nur  die  Staatsreligion,  sondern  auch  mit  dem 
Volksleben  tief  verwurzelt.  Die  Auffassung  vom  Hinayana- 
buddhismus  hat  allerdings  für  die  Masse  des  Volkes  gewisse  Wand- 
lungen durchgemacht.  Steht  doch  im  Mittelpunkt  die  abstrakte 
metaphysische  Lehre  des  Karma.  Das  Karma  ist  die  Summe  des  von 
jeder  Person  in  seiner  Lebenszeit  angesammelten  Vorrats  an  Ver- 
dienst und  dessen  Gegenteil  im  buddhistischen  Sinne.  Dieses  Karma, 
das  also  nicht  mit  dem  Begriff  Seele  der  christlichen  Vorstellung 
identisch  ist,  löst  sich  beim  Tode  des  Menschen  auf,  um  dann  zu 
einem  nächsten  Glied  in  der  Kette  des  Weiterexistierens  aufs  neue 
sidi  zusammenzuschließen.  Natur  und  Bedingungen  dieses  "Weiter- 
existierens bestimmt  Art  und  Grad  des  Karma.  Am  Ende  der  Kette 
steht  das  Nirvana,  das  Sichauflösen  ins  Große  Nichts.  Im  Volks- 
glauben hat  diese  Lehre  viel  gröber-sinnfällige  Formen  angenom- 
men. Es  ist  daraus  geworden  der  Begriff  der  Seelenwanderung, 
unter  Aufrechterhaltung  der  Existenz  des  jetzigen  Selbst,  ja  gele- 
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gentlich  mit  dem  Bewußtsein  des  früheren  Selbst.  Böse  Taten  bedin- 
gen eine  Fortexistenz  in  niederen  oder  vielgeplagten  Tieren,  wie  z.  B. 
Zugochsen,  gute  eine  solche  in  verbesserten  Lebenslagen.  Man  muß 
also  möglichst  mindestens  soviel  Verdienst  durch  Wohltaten  er- 
werben, daß  eine  Schlediterstellung  in  der  nächsten  Existenz  ver- 
mieden wird.  Hierzu  tritt  eine  Vorstellung  vom  Jenseits,  als  eine 
Fortsetzung  mit  himmHschen  Freuden  für  die  Guten  und  schweren 
Leiden  für  die  Bösen,  wobei  dem  Buddha,  völlig  im  Gegensatz  zu 
seiner  Lehre,  eine  gewisse  gottähnliche  Stellung  zufällt.  An  der 
Spitze  der  buddhistischen  Staatskirche  steht  der  König,  der  oberste 
Schutzherr  des  Glaubens,  wie  es  in  der  Verfassung  heißt.  Darunter 
gliedert  sich  eine  im  wesentlichen  nach  den  Einheiten  der  Verwal- 
tung abgestufte  Hierarchie.  Der  König  ernennt  den  Fürsten  der 
Kirche,  unter  ihm  4  Primaten,  nämlich  3  für  die  gewöhnlichen  Bud- 
dhisten des  Nordens,  des  Südens  und  des  Zentrums  von  Thailand 
und  den  4.  für  die  Anhänger  der  Dharmayutikasekte.  Die  Pri- 
maten sowie  19  „Obere"  bilden  die  höchste  Verwaltungsbehörde 
der  Kirche  und  das  oberste  Gericht  in  kirchenrechtlichen  Sachen. 
Darunter  stehen  12  Guru  (Lehrer),  die  häufig  Häupter  großer  Klö- 
ster sind.  Unter  ihnen  stehen  dann  die  Chaokhana  (etwa  „geist- 
liche Herren")  für  die  früheren  Provinzen  (Monthon),  darunter  die 
Chaokhana  für  die  Changwats  usw.  bis  herunter  zu  dem  Phrathikan, 
dem  Prior  des  Tempelbezirks  als  unterste  Einheit.  Der  Priesterstand, 
der  sehr  zahlreich  ist,  —  1937/38  zählte  man  150267  —  lebt  in 
17408  Klöstern.  Von  den  beiden  Sekten,  Mahanikaya  und  Dhar- 
mayutikasekte ist  erstere  die  in  jeder  Beziehung  überragende  Sekte. 
Das  Verhältnis  der  Anhänger  ist  etwa  i  :  20.  Das  Verhältnis  zwi- 
schen Priesterschaft  und  Volk  ist  ein  sehr  enges.  Hierzu  trägt  vor 
allem  der  Brauch  bei,  daß  jeder  Thai,  der  das  Jünglingsalter  er- 
reicht hat,  für  einige  Zeit,  schwankend  zwischen  einigen  Monaten 
und  einigen  Jahren,  in  die  Tempelgemeinschaft  eintritt.  Aber  auch 
schon  vorher  bringt  der  Unterricht,  der  auch  heute  noch  in  zahl- 
reichen Fällen  in  den  Tempelhallen  erteilt  wird,  wie  es  in  früheren 
Zeiten  fast  aussdiließlich  der  Fall  war,  Priester  und  Laien  in  engste 
Beziehung.  Dazu  tritt  die  Betätigung  der  Priester  bei  den  Festen 
und  Feierlichkeiten  an  den  Wallfahrtsstätten  usw.,  die  den  Kontakt 
stärken.  Wie  so  der  Buddhismus  das  religiöse  Leben  des  Volkes 
maßgebend  beeinflußte,  so  drücken  seine  Kultbauten  der  thailändi- 
schen Kulturlandschaft  ihren  charakteristischen  Stempel  auf.  Überall 
im  ganzen  Lande,  in  Stadt  und  Dorf  findet  man  Tempelanlagen 
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und  daneben  bestehen  noch  die  Ruinen  alter  Tempel.  Gerade  gegen- 
über den  meist  kleinen,  bescheidenen  Wohnstätten  der  Thai  treten 
die  prächtigen,  großzügig  angelegten  Tempel  besonders  auffälHg 
hervor.  Der  für  den  Tempel  meist  verwandte  Ausdruck  „Wat", 
z.  B.  der  Bangkok  beherrschende  Wat  Arun  —  bedeutet  nicht 
Einzelbau,  sondern  eine  Tempelanlage.  Diese  Tempelanlage  be- 
steht aus  den  Kultgebäuden  und  der  Mönchsstadt.  Der  Hauptbau 
dieser  Kultgebäude  ist  die  hochragende  Tempelhalle,  der  „Bot",  in 
dem  sidi  das  nach  Osten  geriditete  Buddhabild  befindet.  Hier  fin- 
den die  feierlichen  Ereignisse  im  Mönchsleben,  wie  Weihe  und  Prie- 
sterbeichte statt.  Daneben  findet  sich  eine  andere  Form  der  Tempel- 
halle, „Wihan"  genannt,  wo  die  Predigten  für  die  Laien  abgehalten 
werden.  Beide  Gebäude  zeigen  gleichen  Stil,  einen  Stil,  der  in  vielem 
an  ciiinesisdie  Tempel  erinnert.  Dagegen  zeigen  die  turmartigen, 
spitzzulaufenden  Bauten  der  Phrabrang,  eigentlich  der  brahmani- 
schen  Religion  entstammend  und  die  der  Reliquienschreine  der 
Phrachedi,  ausgesprochen  indische  Herkunft. 

Wallfahrt.  Ein  besonders  vielbesuditer  Wallfahrtsort  befindet 
sich  östlich  von  Lopburi,  wo  sich  auf  einem  Kalkfelsen  ein  heiliger 
Fußabdruck  des  Buddha  befindet,  den  dieser  hinterlassen  hat,  als 
er  sich  nach  seinem  Tode  aufmachte,  die  Lande  seiner  Lehre  zu  durch- 
wandern. Der  Pilgerstrom  nach  dem  Tempel  Phra  Phutta  Bat  (Hei- 
liger Buddhafuß)  ist  gewaltig. 

Religiösen  Vorstellungen  entsprungen  ist  auch  die  Verehrung,  die 
in  Thailand  dem  weißen  Elefanten  dargebracht  wird.  Der  weiße 
Elefant  ist  das  Wappentier  Thailands  und  gilt  als  so  charakteri- 
stisch, daß  man  das  Land  auch  als  das  „Land  des  weißen  Elefanten" 
bezeichnet.  Den  für  ihn  geltenden  Kennzeidien  nach  ist  der  weiße 
Elefant  ein  Albino.  Er  gilt  als  Glücksbringer.  Wird  im  Lande  ein 
solches  Exemplar  entdeckt,  so  wird  es  gefangen  und  unter  großen 
Zeremonien  nach  Bangkok  zum  König  gebracht,  der  ein  alleiniges 
Recht  auf  diese  Tiere  hat.  Hier  erhält  er  seine  Wohnstätte  und 
einen  ganzen  Stab  von  Beamten  und  Pflegern,  die  ihn  wie  eine 
göttliche  Persönlidikeit  umhegen.  Das  Volk  verehrt  den  weißen 
Elefanten  als  ein  Symbol  des  Wohlergehens  für  das  Land. 

Erziehen  die  fünf  Hauptgebote  i.  nicht  töten,  2.  nicht  lügen, 
3.  nicht  stehlen,  4.  nicht  unkeusch  leben,  5.  den  Alkohol  meiden, 
zu  bürgerlichen  Tugenden,  die  vor  allem  audi  den  Geist  der  Duld- 
samkeit Andersgläubigen  gegenüber  in  sich  schließen,  so  ist  die  Be- 
tonung der  materiellen  Bedürfnislosigkeit,  des  Sichlösenmüssens 
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von  den  Wünschen  dieses  Lebens  in  wirtschaftlicher  Beziehung  ein 
Hemmklotz  für  die  Weiterentwicklung.  Trotz  der  langen  Herr- 
schaft des  Buddhismus  finden  sich  in  den  religiösen  Vorstellungen  der 
Thai  noch  eine  Fülle  von  Resten  vonbuddhistischer  Zeiten.  So 
stammt  aus  dem  Animismus  der  Glaube  an  die  Naturgeister,  die  Phi. 
Diese,  die  sich  überall  in  der  Luft,  im  Wasser,  in  den  Pflanzen,  in 
den  Gebäuden  und  anderswo  aufhalten,  trachten  danach,  den 
Menschen  Sdhaden  zuzufügen.  Gegen  sie  muß  man  durch  alle  mög- 
lichen Mitteldien,  Beschwörungen  usw.  sich  sidiern,  wozu  man  sich 
in  schwierigen  Fällen  Rat  beim  Geisterbeschwörer  holt. 

Neben  diesem  Animismus  ist  es  vor  allem  der  Hinduismus,  die  vor 
dem  Eingang  des  Buddhismus  herrschende  Religion  in  den  indisch 
beeinflußten  Staaten  Hinterindiens,  der  noch  heute  deutliche  Spuren 
in  Thailand  hinterlassen  hat,  z.  B.  die  Haarschneidezeremonie. 
Zwar  ist  er  als  eigene  Religion  so  gut  wie  verschwunden,  aber  ab- 
gesehen davon,  daß  es  noch  an  drei  Stellen  in  Thailand  Hindutempel 
gibt  und  eine  Anzahl  von  Hofbrahmanen  in  Bangkok  existieren, 
die  bei  einer  Reihe  von  Festakten  zu  fungieren  haben,  sind  verschie- 
dene Feste,  wie  das  Schaukelfest,  das  Fest  der  schwimmenden  Körbe, 
das  Neujahrsfest  ebenso  brahmanischen  Ursprungs  wie  betimmte 
Zeremonien  wie  das  Abschneiden  des  Haarknotens,  das  Trinken 
des  Wassers  der  Treue  u.  a. 

Von  den  großen  Weltreligionen  spielt  noch  der  Islam  eine  gewisse 
Rolle,  der  unter  dem  malaiischen  Teil  der  thailändischen  Bevölke- 
rung vorherrschend  ist,  also  vor  allem  in  den  Gebietsteilen  der  Ma- 
lakkahalbinsel. Er  ist  hier  frei  von  Fanatismus. 

Das  Christentum  hat  trotz  jahrhundertelangen  ungehinderten 
Wirkens  ausländischer  Missionsgesellschaften  nicht  nennenswert 
Boden  gewinnen  können,  wie  die  nachstehenden  Zahlen  der  An- 
hänger der  3  Religionen  erkennen  lassen  (Zensus  von  1929) 

Buddhisten  10958000 

Mohammedaner  ...  498  000 
Christen   49  000 

b)VölkischeEigenartenundSitten 
Das  Charakterbild  der  Thai  ist  im  ganzen  ein  freundliches.  Eine 
besonders  hervorstediende  Eigenschaft  ist  die  liebenswürdige  Höf- 
lichkeit, die  sich  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  findet.  Diese 
ihm  anscheinend  angeborene  Eigenschaft  wird  durch  die  Erziehung, 
die  ihn  Achtung  vor  den  Eltern,  Lehrern,  Priestern  und  Höher- 
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stehenden  überhaupt  lehrt,  noch  gesteigert.  Man  ist,  gehorsam  den 
Lehren  des  Buddhismus,  seinen  Mitmenschen  gegenüber  mitfühlend, 
mildtätig  und  gastfreundlich.  Die  Lebensauffassung  ist  nicht  schwer, 
man  geht  gern  über  Unangenehmes  leicht  hinweg  und  ist  leicht  zu- 
frieden gestellt,  da  die  Bedürfnisse  der  die  überragende  Masse  der 
Bevölkerung  darstellenden  Landbewohner  einfach  sind.  Hat  man 
genügend  zu  essen,  so  ist  man  zufrieden.  Ein  reiches,  vom  Klima 
begünstigtes  Land,  bietet  allen  so  günstige  Lebensbedingungen,  daß 
niemand  Not  zu  leiden  braucht.  Kleidung  und  "Wohnung  spielen 
ebenfalls  infolge  des  Klimas  nicht  die  Rolle,  wie  in  kälteren  Län- 
dern. Alles  dies  bringt  eine  gewisse  Weichheit  mit  sich,  die  durch  ein 
bequemes  Hängen  am  Alten  ein  Abgeneigtsein  gegen  Neuerungen 
irgendwelcher  Art  mit  sich  bringt.  Eine  weitere  Folge  hiervon  ist, 
daß  er  ruhig  andere  Berufe  wie  die  eines  Handwerkers  oder  Arbeiters 
Angehörigen  f  ermder  Nationen,  vor  allem  Chinesen  überläßt.  Dabei 
ist  der  Thai,  wie  es  seine  Geschichte  zeigt,  ein  guter  Krieger,  dem  es 
nicht  an  Mut  gebricht  und  der  dem  Tod  gegenüber  eine  ausge- 
sprochene Gleichgültigkeit  hat.  Auch  ist  ihm  ein  starkes  Selbständig- 
keitsgefühl zu  eigen  und  er  weist  mit  Stolz  auf  seinen  Namen  Thai 
als  den  des  Freien  hin.  Daß  er  sein  Land  in  all  den  langen  Kämpfen 
seiner  Geschichte  hat  erhalten  können,  zeigt,  daß  es  ihm,  wenn  die 
Not  ruft,  nidht  an  Energie  mangelt.  Die  Familie  zeigt  nicht  das 
starke  Gefüge,  wie  es  in  anderen  ostasiatischen  Ländern,  vor  allem 
in  China,  der  Fall  ist.  Charakteristisch  dafür  ist  die  Tatsache,  daß 
bis  191 6  überhaupt  keine  Familiennamen,  sondern  nur  Rufnamen 
bestanden,  die  Zusammengehörigkeit  einer  Familie  also  äußerlidi 
überhaupt  nicht  in  Erscheinung  trat.  Erst  durch  königliches  Dekret 
wurden  sie  dann  19 16  eingeführt.  Die  Eheschließung  kennt  zwar 
auch  den  Abschluß  mit  Hilfe  von  Vermittlern,  aber  andererseits 
auch  das  freie  Sichfinden  der  Ehegatten,  was  bei  dem  ungezwunge- 
nen Verkehr  der  beiden  Geschlechter  auf  dem  Fuße  der  Gleichheit 
häufig  der  Fall  zu  sein  pflegt.  "Während  bis  vor  kurzem  auch  schon 
ein  Zusammenleben  mit  der  Absicht,  eine  Ehe  zu  gründen,  eine  voll- 
gültige Ehe  darstellte,  ist  seit  1934  die  formelle  Eintragung  in  das 
Heiratsregister  Vorschrift  geworden.  Ebenso  ist  seit  dieser  Zeit  die 
Einehe  die  einzig  zugelassene  Form.  Das  Ehemindestalter  ist  dem 
tropischen  KHma  gemäß  früh  gesetzt  und  beträgt  17  Jahre  für  den 
Mann  und  1 5  für  die  Frau.  Die  Ehe  wird  als  reiner  Vertrag  aufge- 
faßt und  ist  entsprechend  auch  leicht  lösbar.  Kinder  sind  gern  ge- 
sehen und  werden  liebevoll  aufgezogen. 
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Die  üblidie  Form  der  Bestattung  ist  die  Leidienverbrennung.  Der 
Leichnam  wird  zunächst  in  einen  schwarzen  Sarg  gelegt  und  zu 
Hause  aufgebahrt.  Während  ein  bis  zwei  Tagen  wachen  die  Ver- 
wandten beim  Sarge,  wobei  die  Seele  des  Verstorbenen  durdi  Musik 
und  das  Zitieren  heiliger  Verse  besänftigt  wird.  "Während  dieser 
Zeit  werden  auch  die  Kondolenzbesuche  empfangen.  Danach  wird 
der  Sarg  in  einen  Tempel  gebradit,  um  dort  entweder  sofort  ver- 
brannt zu  werden  oder  aber  auch  dort  noch  einige  Zeit  —  es  kann 
manchmal  Wochen  dauern  —  zu  stehen,  bis  hinreichend  würdige 
Vorbereitungen  für  die  Verbrennung  getroffen  sind.  Bei  der  Ver- 
brennung selbst,  bei  der  der  Verstorbene  auf  einem  kunstvoll  ge- 
schichteten Scheiterhaufen  verbrannt  wird,  wird  das  Anzünden  des- 
selben durch  die  nächsten  Verwandten  oder  die  vornehmste  Person 
im  Trauergefolge  vorgenommen. 

Durch  eine  großartig  aufgemachte  Bewirtung  wird  oft  ein  über 
die  Verhältnisse  der  Hinterbliebenen  gehender  Luxus  getrieben, 
um  dem  Verstorbenen  die  letzte  Ehre  anzutun.  Bei  königlichen 
Personen,  oder  auch  hohen  Würdenträgern,  ist  das  Zeremoniell,  das 
letzten  Endes  brahmanischen  Ursprungs  ist,  noch  umständlicher  und 
der  Aufwand  noch  größer.  Die  Wartezeit  zwischen  Hinscheiden 
und  Verbrennung  ist  verlängert.  Die  Asdie  wird  in  einer  Urne  bei- 
gesetzt. Die  Überführung  ist  ein  prunkvoller  Aufzug,  der  Scheiter- 
haufen ein  aus  kostbarem  Holz,  Goldornamenten,  Skulpturen  und 
teuren  Stoffen  hergestellter  Pavillon  und  die  Verbrennungsfeiern 
selbst  ein  öffentlicher  Staatsakt  großer  Feierlichkeit.  Die  Asche  der 
Toten  wird  in  Urnen  aufbewahrt,  meist  in  den  Wohnungen  der 
Hinterbliebenen. 

Die  Lebenshaltung  ist  im  allgemeinen  einfach,  da  die  Bedürfnisse 
gering  sind.  Die  Häuser,  die  einstöckig  sind,  sind  zum  Schutz  gegen 
Schlangen  auf  Pfählen  errichtet,  so  daß  der  Fußboden  etwa  i%  bis 
1^4  m  über  dem  Erdboden  zu  liegen  kommt.  Der  Zwischenraum 
zwischen  den  Pfählen  dient  als  Müllgrube,  in  die  durch  die  Ritzen 
des  Fußbodens  aller  Abfall  geworfen  wird.  Ein  komplettes  Haus 
stellt  ein  auf  der  einen  Seite  offenes  Viereck  dar.  Die  drei  anderen 
Seiten  sind  durch  längliche  Gebäude  abgeschlossen,  vor  dem  als 
„Innenhof"  ein  Vorplatz  ist,  der  nach  außen  mit  einer  Planke  ab- 
geschlossen wird.  Man  gelangt  mittels  einer  Treppe  von  außen  hin- 
auf. Neben  diesem  vollständigen  Haus  kommen  Einzelgebäude  bei 
ärmeren  und  jüngeren  Familien  vor.  Die  Unterteilung  der  Woh- 
nung in  Zimmer  geschieht  durch  Zwisdienwände,  die  meist  aus 
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Bambus  sind.  Baumaterial  ist  entweder  Bambus  als  das  billigste, 
überall  erhältlidie  Material.  Daneben  wird  Teakholz  verwandt  und 
in  den  Städten  kommen  auch  moderne  Bauten  aus  Stein,  Zement 
usw.  vor.  Die  Inneneinrichtung  ist  häufig  äußerst  primitiv,  was 
nicht  verwundern  kann,  da  infolge  der  Gunst  des  Klimas  das  Leben 
sich  zum  größten  Teil  im  Freien  abspielt.  Einige  Matten,  auf  die 
man  sich  setzt  oder  auf  denen  man  niederhockt,  reichen  für  den  Tag. 
Für  die  Nacht  benötigt  man  dann  noch  ein  hartes  Rollkissen,  eine 
Decke  und  ein  Moskitonetz.  An  Küchengeräten  ist  als  einfacher 
Herd  eine  mit  Sand  oder  Erde  gefüllte  Holzkiste  in  Gebrauch,  auf 
'der  über  einem  Holzkohlenfeuer  ein  eiserner  Dreifuß  steht,  auf  den 
die  meist  irdenen  Töpfe  gestellt  werden.  Aufgetragen  wird  das 
Essen  in  einer  großen  Schale,  aus  der  kleine  Schalen  gefüllt  werden. 
Gegessen  wird  mit  den  Fingern.  Dies  bezieht  sich  selbstverständlich 
auf  die  Masse  des  einfachen  Volkes.  In  den  begüterten  höheren 
modern  erzogenen  Schichten  finden  sich  alle  Abstufungen  höheren 
auch  westlichen  Lebensstiles  bis  zur  prunkvollen  Einrichtung  der 
Paläste. 

Über  diese  Häuser  erheben  sidi  die  öffentlichen  Gebäude,  die  zum 
Teil  schon  europäischer  Art  sind,  die  Tempel  mit  ihren  spitzen 
Türmen  und  andere  Kultbauten. 

Das  Hauptbekleidungsstück  für  beide  Geschlechter  ist  der  Pa- 
nung.  Unter  diesem  Anzug  schlechtweg  bedeutenden  Worte  ver- 
steht man  ein  75  cm  breites  und  über  2  m  langes  rechteckiges  Stück 
Tuch,  das  um  den  Leib  geschlungen  wird.  Es  hängt  von  der  Körper- 
mitte bis  zu  den  Knien.  Die  beiden  freien  Enden,  die  vorn  zwischen 
den  Schenkeln  hinabhängen,  werden  zusammengewunden  und  zwi- 
sdien  den  Schenkeln  nach  rückwärts  durchgezogen  und  dann  etwa 
in  der  Mitte  des  Rückens  oben  in  den  Panung  hineingesteckt.  Dies 
ist  die  Unterkleidung  für  beide  Geschlechter.  Hierzu  tragen  als 
Obergewand  die  Männer  alle  möglichen  Arten  von  Jacken  und 
Jacketts,  neuerdings  audi  schon  europäischen  Schnitts,  während  die 
Frauen  einen  losen,  über  den  Oberkörper  geworfenen  Schal  oder 
aber  kurze  leibdienartige  Jäckdien,  wozu  auch  moderne  europäisdie 
Blusen  treten,  tragen.  Damit  ist  die  Kleidung  für  die  Masse  des 
Volkes  erschöpft.  Fußbekleidung  ist  überflüssig,  ebenso  eine  Kopf- 
bekleidung, soweit  nicht  fremder  Einfluß  europäische  Sitte  darin 
nachahmen  läßt.  In  der  Haartracht  war  es  bis  vor  kurzem  für  beide 
Geschlechter  Mode,  die  Haare  kurzgeschnitten  zu  tragen.  Für  das 
weibliche  Geschlecht  beginnt  sich  jetzt  aber  langsam  auch  die  Mode, 
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lange  Haare  zu  tragen,  einzubürgern.  Zu  verschwinden  beginnt 
auch  die  für  europäischen  Geschmack  seltsame  Sitte,  aus  Schön- 
heitsgründen die  Zähne  schwarz  zu  färben. 

Die  Nahrung  des  Thai  ist  der  Reis.  Er  ist  Hauptbestandteil 
jeder  Mahlzeit.  Alles  was  sonst  gegessen  wird,  gilt  nur  als  Zu- 
speise, die  dem  Reis  eine  größere  Schmackhaftigkeit  geben  soll. 
Dies  sind  als  typische  Würze  eine  ganze  Reihe  von  Pfefferarten. 
Unter  den  Saucen  ist  besonders  die  Currysauce  erwähnenswert. 
Dazu  treten  an  Gemüsen  Bohnen,  Gurken,  Kürbisse  und  eine 
ganze  Reihe  von  jungen  Blättern  und  Sprossen  von  allerhand 
Bäumen,  Sträuchern  und  Gemüsepflanzen.  Dazu  die  Fülle  der 
Tropenfrüchte  Ananas,  Bananen,  Apfelsinen,  Mangos,  Mango- 
stinen,  Rambutans,  Durian  u.  a.  An  tierischer  Nahrung  kommt 
fast  ausschließlich  der  Fisch  in  Frage,  der  in  den  Gewässern  Thai- 
lands in  ungeheurem  Reichtum  vorhanden  ist  und  als  billige  Volks- 
nahrung ebenfalls  zu  jeder  Mahlzeit  gehört.  Die  Worte  Reis  und 
Fisch  (thai  =  khaopla)  bedeuten  Speise  schlechthin.  Dagegen  wird 
das  Fleisch  anderer  Tiere  sehr  wenig  verzehrt.  Hier  gehorcht  man 
dem  Gebot  des  Buddhismus,  nichts  Lebendes  zu  töten.  Fisch  gilt  als 
Ausnahme.  An  Getränken  kommt  vor  allem  reines  Wasser  in  Frage. 
Tee  ist  im  Gegensatz  zu  den  meisten  ostasiatisdien  Ländern  nicht 
Landesgetränk.  Berauschende  Getränke  sind  ebenfalls  wenig  vor- 
handen, auch  infolge  religiösen  Einflusses.  An  Mahlzeiten  hat  man 
im  allgemeinen  nur  zwei,  eine  frühmorgens  und  eine  bei  Sonnen- 
untergang. Tabak  wird  geraucht,  früher  Zigarren,  in  moderner  Zeit 
auch  eingeführte  Zigaretten.  Daneben  ist  das  Betelkauen  eine  noch 
immer  stark  verbreitete  Sitte.  Auch  Opium  wird  geraucht;  doch 
ist  die  Regierung  bestrebt,  diese  Unsitte  allmählich  auszurotten. 

Da  der  Thai  infolge  der  günstigen  Lebensbedingungen  nicht  an 
Übermaß  von  Arbeit  leidet,  ist  er  stets  geneigt.  Feste  zu  feiern. 
Dieser  Volksneigung  entsprechend  ist  die  Zahl  der  Feste  recht  be- 
deutend. An  religiösen  Festen  haben  Buddhismus  und  Hinduismus 
beigesteuert,  hinzu  treten  eine  Reihe  bürgerlicher  und  dynastischer 
Feste,  und  an  allen  beteiligt  sich  ausgiebig  die  ganze  Bevölkerung. 
Außer  den  schon  erwähnten  Festen  des  Hinduismus  seien  genannt 
Neujahrsfest  (Ende  März),  Fest  der  ersten  Furchenziehung 
(28.  April),  Beginn  der  Regenzeit  (8.  Juli),  Ende  der  Regenzeit 
(5.  Oktober),  Selbst  die  Feierlichkeiten  bei  der  in  Thailand  üblichen 
Verbrennung  Verstorbener  werden  zu  Volksfesten,  wenn  es  sich  um 
die  prunkvolle  Bestattung  vornehmer  oder  reidier  Personen  handelt. 
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An  Unterhaltungen  kennt  man  meist  indische  Sagen  zum  Vor- 
wurf habende  Theaterspiele  verschiedener  Gattungen,  wozu  jetzt 
auch  das  Kino  hinzukommt. 

Der  Thai  ist  auch  ein  geborener  Spieler.  Da  öffenthche  Spiel- 
häuser verboten  sind,  halten  sie  sich  schadlos  durch  "Wetten  bei 
Hahnenkämpfen  und  Fischkämpfen,  einer  besonderen  thailändi- 
schen Abart,  sowie  beim  "WettfHegen  von  Papierdrachen. 

Musik  ist  sehr  beliebt.  Ihre  Art  ist  stark  von  der  unseren  ab- 
weichend. Man  kennt  eine  Reihe  von  Musikinstrumenten  und  unter- 
scheidet Streich-  und  Schlagorchester. 

c)  Stand  von  Kultur ,  Wissenschaft 
undBildungshöhe 

Wie  in  der  geschichtlichen  Übersidit  und  bei  der  Religion  ausge- 
führt, ist  die  Kultur  Thailands  ausschlaggebend  durch  die  indische 
Kultur,  wie  sie  Hinduismus  und  Buddhismus  vermittelt  haben,  be- 
einflußt worden.  Europäische  Einflüsse  sind  in  stärkerem  Masse  auf 
diesem  Gebiet  erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  ver- 
spüren. Und  so  kann  von  einer  Wissenschaft  im  modernen  Sinne 
noch  kaum  die  Rede  sein.  Die  Literatur  beschränkte  sich  früher 
hauptsächlich  auf  religiöse  Schriften  und  juristisdhe  Abhandlungen, 
wozu  die  Übertragungen  der  Sagen  und  Schauspiele  Indiens  traten. 
Eine  moderne  schöngeistige  Literatur  ist  nodi  kaum  im  Entstehen. 

Die  Bildungshöhe  ist  im  Steigen  begriffen,  nachdem  der  seit  zwei 
Jahrzehnten  eingeführte  allgemeine  Schulzwang  sich  auzuwirken 
beginnt.  Immerhin  zählt  die  amtliche  Statistik  von  1937/38  bei 
IG  Millionen  Einwohnern  6,89  Millionen  Analphabeten.  Also  nur 
3 1  %  können  lesen  und  schreiben.  Von  den  letzteren  hatte  nur 
1,1  Millionen  eine  abgeschlossene  Elementarbildung,  12  500  eine 
abgeschlossene  höhere  Sdiulbildung  und  nur  5077  Hochschulbildung. 
Das  Verhältnis  des  männlichen  zum  weiblichen  Geschlecht  war  dabei 
ungefähr  3:1.  Bei  den  Akademikern  nur  11  :  i. 

d)  Erziehungswesen 

Vor  1871  beschränkte  sich  die  Erziehung  auf  einen  aller einfacJi- 
sten  Elementarunterricht  im  Lesen  und  Schreiben  in  den  Tempeln, 
der  nur  von  einem  ganz  verschwindenden  Teil  der  Bevölkerung  be- 
sucht wurde.  Erst  König  Chulalongkorn  tat  die  ersten  Schritte  zur 
Umstellung  des  thailändischen  Unterrichtswesens  auf  moderne  Me- 
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thoden  und  Einriditungen.  Durch  die  Errichtung  eines  Unterrichts- 
ministeriums im  Jahre  1892  wurde  eine  fachmännische  Bearbeitung 
dieses  Gebietes  möglidi.  192 1  wurde  die  allgemeine  Schulpflicht  ver- 
kündet, die  aber  zunächst  nur  allmählich  durchgeführt  werden 
konnte,  da  es  an  geeigneten  Lehrern  und  Räumen  gebrach.  1935 
wurde  ein  weiteres  Erziehungsgesetz  erlassen,  das  nun  den  Unter- 
ridit  für  alle  Kander  unter  14  Jahren  obligatorisdb  machte.  Der 
Unterricht  ist  in  3  Stufen  gegliedert:  i.  Elementarunterricht,  2.  Mit- 
telsdiule,  3.  Hodischule.  Das  schulpflichtige  Alter  beginnt  mit 
7  Jahren.  Der  Elementarunterricht  umfaßt  6  Jahre,  von  denen  die 
ersten  4  Jahre  für  alle  vorgeschrieben  sind.  Koedukation  ist  die 
Regel.  Als  Schulraum  kommen  in  den  meisten  Fällen  Tempel  in 
Frage.  Der  Unterricht  ist  unentgeltlich.  Unterrichtsgegenstände 
sind  Morallehre,  Landessprache,  Rechnen,  Kunde  von  Thailand, 
Flygiene,  Zeichnen,  Pfadfinderkunde  und  allgemeine  Staatsbürger- 
kunde, welch  letztere  auch  Turnen  und  Sport  umfaßt.  Nach  dem 
4jährigen  Elementarunterridit  findet  eine  Trennung  derjenigen,  die 
in  eine  Mittelschule  übergehen,  von  den  anderen  statt.  Letztere  sind 
nadi  zwei  weiteren  Jahren  Fachunterricht  mit  der  Schule  fertig.  Die 
Sdiüler  der  Mittelschulen  haben  bis  zur  Beendigung  einen  6jährigen 
Kursus  zu  absolvieren,  der  geteilt  ist  in  eine  4jährige  Unterstufe  mit 
für  alle  gleichen  Unterrichtsfächern  und  eine  2jährige  Oberstufe,  die 
sidi  unterteilt  in  Spradien  oder  Naturwissensdiaften.  Anstelle  der 
Oberstufe  können  Schüler,  die  keine  Hochschulbildung  anstreben, 
auch  Sonderkurse  mit  2 — 4jähriger  Dauer  für  Landwirtschaft,  Han- 
del, Hauswirtschaft  oder  Handwerkskunde  absolvieren. 

An  Fremdsprachen  werden  Deutsch,  EngHsch  oder  Französisch 
gelehrt.  Die  letzte  Stufe  Hochsdiulbildung  sieht  einen  2jährigen 
Vorbereitungskursus  vor,  dem  sich  dann  ein  längeres,  für  die  ein- 
zelnen Fächer  versdiiedenes  Studium  an  der  Chulalongkorn  Uni- 
versität oder  der  Hochschule  für  Moral  und  Staatswissensdiaften 
anschließt.  1936/37  bestanden  in  Thailand  insgesamt  2479  Schulen 
mit  32  554  Lehrern  und  i  313  205  Schülern.  An  Schultypen  kennt 
man  Regierungsschulen,  Lokale  Schulen  mit  der  besonderen  Abart 
der  Munizipalschulen  und  Privatschulen.  An  höheren  Fachschulen 
bestehen  außer  den  beiden  oben  erwähnten  Hochschulen  ein  Lehrer- 
seminar, ferner  je  eine  Militär-  und  Marineakademie,  eine  Gendar- 
merieschule und  eine  Post-  und  Telegraphensdiule.  Für  die  Heraus- 
gabe von  Lehrbüchern  sorgt  eine  besondere  Abteilung  im  Unter- 
riditsministerium. 


Wirtschaf  tsverfassung  und  Autarkie  frage 
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e)PresseundRundfunk 

Von  einer  Presse  in  europäischem  Sinne  kann  für  Thailand  nidit 
die  Rede  sein.  Nachdem  unter  der  Regierung  König  Mongkuts 
(M^tte  des  19.  Jahrhunderts)  die  erste  Zeitung  in  Thaisprache  in 
der  Form  eines  Regierungsblattes  erschienen  war,  sind  erst  in  neue- 
ster Zeit  in  Bangkok  einige  Tageszeitungen  vorhanden.  Diese,  1940 
auf  II  angegebenen  Zeitungen,  stellen  die  gesamte  Presse  Thailands 
dar.  Äußerlich,  was  Anordnung  und  Auswahl  des  Textes  anbetrifft, 
folgen  sie  größtenteils  englischen  Vorbildern.  Ihr  Niveau  ist  nidit 
besonders  hoch  und  ihre  Reichweite  ebenfalls  begrenzt.  Daneben 
erscheint  in  Bangkok  eine  chinesische  Tageszeitung,  die  Tong  Guan 
Jit  Po,  und  zwei  inhaltlich  sehr  bescheidene  englische  Zeitungen,  The 
Bangkok  Times  und  The  Bangkok  Chronicle. 

Der  Rundfunk  ist  in  Thailand  eine  Einrichtung,  die  erst  spät  in 
Erscheinung  getreten  ist.  Erst  Anfang  193 1  kann  man  von  einer 
ersten  Sendung  sprechen  und  erst  1937  ging  man  daran,  einen  Sender 
in  Phrakanong  aufzustellen,  der  überall  in  Thailand  zu  hören  war. 
Dem  niedrigen  Lebensstandard  entsprechend  dürfte  die  Hörerzahl 
noch  sehr  gering  sein.  Das  Programm  ist  vor  allem  Neuigkeiten- 
dienst, daneben  ist  den  erzieherischen  Vorträgen  ein  breiter  Platz 
eingeräumt.  Erst  dann  folgen  musikalische  und  andere  künstlerische 
Darbietungen. 

Literatur:  Doehring:  Siam.  (München  1923.) 


5.  Die  Wirtschaf t 

a)WirtschaftsverfassHngund  Autarkiefrage 

Thailand  ist  ausgesprochenes  Agrarland.  Wie  bei  der  Bevölke- 
rungsgliederung ausgeführt,  sind  weit  über  80%  der  Bevölkerung 
im  Ackerbau  beschäftigt.  Und  hierbei  wiederum  ist  der  Reisbau 
absolut  vorherrschend.  Waren  doch  1936  von  20,8  Mill.  Rai  — 
I  Rai  =  1600  qm  —  20,3  Mill.  mit  Reis  bepflanzt.  Man  kann  daher 
von  einer  Reismonokultur  in  Thailand  sprechen.  Daneben  sind  die 
anderen  Erwerbszweige  der  Urgewerbe  Fischerei,  Viehzucht,  Forst- 
wirtschaft, Bergbau  und  Jagd  nur  in  einem  sehr  bescheidenen  Um- 
fang vertreten  und  in  weiterem  Abstand  folgen  dann  Handel,  Ge- 
werbe, Industrie  usw.  Die  Gründe  für  diese  geringe  wirtschaftliche 
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Gliederung  liegen  vor  allem  in  einer  durdi  die  Gunst  des  Klimas 
ermögliditen  und  durch  die  geistige  Einstellung  auf  Grund  des 
Buddhismus  begünstigten  Bedürfnislosigkeit.  Daneben  aber  auch  in 
einem  ausgesprochenen  Mangel  an  vorwärtsstrebender  Energie  und 
wirtschaftlicher  Initiative.  So  ist  das  Land  eigentlich  nur  auf  Eigen- 
bedarfsdeckung eingestellt.  Daß  darüber  hinaus  doch  auch  für  den 
Export  produziert  wird,  dient  nur  einem  Mangel  abzuhelfen,  den 
man  zwar  durch  eigene  Arbeit  im  eigenen  Lande  heben  könnte,  aber 
bei  dem  man  ein  bequemeres  Tauschgeschäft  gegen  zusätzlichen  An- 
bau von  Überschußreis  vorzieht.  Es  sind  vor  allem  Webwaren,  also 
Stoff  für  die  Bekleidung  und  Eßwaren,  hierunter  besonders  Zucker, 
die  eingeführt  werden,  obwohl  sowohl  die  Rohstoffe  vorhanden  sind 
oder  erzeugt  werden  könnten  als  auch  die  Verarbeitung  möglich 
wäre. 

Für  Erreichung  eines  wirtschaftlichen  Aufsdiwungs  ist  hier  wie 
kaum  woanders  eine  staatliche  Führung  das  Gegebene.  So  sind  denn 
auch  verschiedentlich  von  der  Regierung  dahingehende  Versudae 
unternommen  worden,  die  allerdings  zuerst  auf  geringes  Verständ- 
nis stießen.  Seit  der  Umwälzung  von  1932  macht  sich  aber  ein 
energisches  Vorgehen  auf  diesem  Wege  bemerkbar,  verbunden  mit 
dem  Bestreben,  wichtige  Wirtschaftsunternehmungen,  die  bisher  in 
nichtthailändischen  Händen  waren,  in  eigene  Bewirtschaftung  über- 
zuführen. Dahin  gehört  die  Gründung  von  landwirtschaftlichen 
Kreditgenossenschaften,  die  Kontrolle  der  Teakholzgewinnung,  das 
Bestreben,  den  Zinnabbau  in  Staatsregie  überzuführen  und  die  Reis- 
bauindustrie zu  nationalisieren,  die  Schaffung  neuer  moderner  Be- 
wässerungsanlagen u.  a.  Die  Hauptarbeit  aber  liegt  neben  der  staat- 
lichen Planung  in  der  Erweckung  des  Verständnisses  für  die  Wich- 
tigkeit wirtsdiafthchen  Vorwärtsstrebens  unter  der  Thaibevölke- 
rung. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  steht  audi  die  Frage  einer  Autarkie 
in  Thailand.  Für  die  Bedürfnisse  an  Nahrung,  Kleidung  und  Woh- 
nung wäre,  zumal  bei  dem  bisherigen  niedrig  liegenden  Bedarf,  alles 
Nötige  im  Lande  zu  haben.  Soll  dem  wehrpolitischen  Gedanken  der 
Selbstversorgung  mit  den  wichtigsten  Konsumartikeln  und  Aus- 
rüstungsgegenständen Rechnung  getragen  werden  und  eine  schon 
in  die  Zukunft  planende  Industrie  aufgebaut  werden,  so  fehlt  es  da- 
gegen, wie  unter  b  angeführt,  an  wiciitigen  Rohstoffen  oder  ihrer 
Verarbeitung. 
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Die  vorherrschende  Betriebsform  in  der  Landwirtschaft  ist  der 
Kleinbetrieb.  Dasselbe  ist  auch,  von  einigen  wenigen  ausländischen 
Unternehmungen  abgesehen,  auf  anderen  Wirtsdiaftsgebieten  der 
Fall. 

h)Rohstoffe 

Das  einzige  Erz,  das  sich  in  Thailand  in  größeren  Mengen  findet, 
ist  Zinn.  Die  Lagerstätten  sind  als  nördliche  Fortsetzung  der  von 
den  niederländisch-indischen  Zinninseln  Banka  und  Billiton  her 
durch  die  Malakkahalbinsel  nordwärts  streichenden  Vorkommen 
anzusehen.  Das  Vorkommen  ist  in  den  schon  im  Abbau  befindlichen 
Stätten  sehr  umfangreich.  Darüber  hinaus  aber  dürfte  eine  systema- 
tische Durchforschung  Thailands  noch  weitere  Stätten  mit  Sicherheit 
erschließen.  Neben  Zinn  kommt  nur  noch  das  mit  diesem  zusam- 
men vorkommende  "Wolfram  für  einen  im  großen  organisierten  Ab- 
bau in  Frage,  Alle  anderen  Mineralien,  die  sich  sonst  noch  vorfin- 
den, wie  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer,  Zink,  Blei  und  Antimon  dürf- 
ten nach  Beobachtungen  von  Lagerfundstättenfachleuten  nur  in 
verhältnismäßig  geringen  Mengen  vorhanden  sein. 

An  einigen  Stellen  Thailands,  vor  allem  im  Bezirk  Chantabun  im 
Südosten,  Bo  phloi  in  Westthailand  sowie  im  Norden  bei  Chieng- 
kong  kommen  Edelsteine  vor.  Es  handelt  sich  um  Edelsteine  wie 
Rubinen  und  Saphire,  sowie  Halbedelsteine  wie  Spinellen  und  Zir- 
kone.  Es  findet  ein  Abbau  in  beschränktem  Maße  statt. 

Salz  wird  in  Thailand  in  Salzquellen  gefunden,  die  sich  vor  allem 
im  Nordosten  befinden,  oder  es  kommt  als  an  der  Oberfläche  aus- 
blühendes Krustensalz  vor,  oder  aber  es  wird  aus  dem  Seewasser  ge- 
wonnen, wie  es  vor  allem  an  der  Nord-  und  Westküste  des  Golfs 
von  Thailand  geschieht. 

Kohlenlager  treten  in  Thailand  nicht  auf,  doch  sind  auf  dem 
Halbinselteil  einige  Fundstätten  an  Lignit  vorhanden. 

Erdöl  ist  zwar  im  Norden -gefunden  worden,  doch  ist  kaum  mit 
größeren  Mengen  zu  rechnen. 

Ein  guter  Salpeter  wird  durch  Verkochen  von  Guano  mit  Holz- 
asche gewonnen.  Der  Guano  wird  in  den  Kalkhöhlen  der  östlichen 
und  westlichen  Grenzhügel  Mittelthailands  gefunden,  wo  seit  un- 
denklichen Zeiten  sich  der  Dünger  von  Fledermäusen  in  dicken 
Schichten  angesammelt  hat. 

Einen  großen  Reidhtum  an  Rohstoffen  stellt  der  riesige  Waldbe- 
stand  Thailands  dar,  der  noch  immer  70 — 80%  der  Gesamtfläche 
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einnimmt.  Nicht  nur  vermag  er  jeden  Bedarf  an  Holz  selbst  zu 
decken,  sondern  liefert  an  ölen,  Harzen,  Rohren  und  sonstigen  Ne- 
benprodukten eine  Menge  für  die  verschiedensten  /.'wecke  nutzbar 
zu  machende  Stoffe. 

An  Großbetrieben  sind  aber  bisher  ausschließlich  Gesellsdiaften 
zur  Ausbeutung  der  Teakholzbestände  tätig.  Die  echten  Monsun- 
wälder, in  denen  der  Teakholzbaum  (Tectonia  grandis)  wächst,  be- 
finden sich  hauptsächlich  im  Norden.  Der  Baum  liefert  ein  hervor- 
ragendes brauchbares  Nutzholz,  das  die  Eigenschaft  besitzt,  Eisen 
vor  dem  Verrosten  zu  schützen.  Audi  hier  sind  es  wieder  auslän- 
dische Gesellschaften,  die  den  Hauptanteil  haben.  Befinden  sich 
doch  88  %i  der  Ausbeutung  in  europäischen  Händen,  7%  in  denen 
thailändischer  Privatgesellschaften  und  5  %  in  Regierungsbesitz.  In 
den  Arbeitsprozeß  des  Fällens  und  des  Transportes  der  geschlagenen 
Bäume  werden  Elefanten  in  großem  Maße  als  Hilfskräfte  einge- 
setzt. Teakholz  ist  der  an  4.  Stelle  stehende  Ausfuhrartikel  Thai- 
lands. 

In  Plantagenwirtsdiaft  werden  Gummibäume  und  Kokospalmen 
angebaut.  Gummi  steht  jetzt  an  3.  Stelle  unter  den  Ausfuhrgütern 
Thailands.  Von  den  Kokospalmen  ist  die  Kopra  wichtig  als  Aus- 
fuhrartikel. 

"Wichtig  für  den  Verbrauch  im  Lande  selbst  ist  der  Bambus,  der 
überall  in  großen  Mengen  wädist  und  zu  allem  möglichen  Verwen- 
dung findet. 

Ein  mit  dem  Wald  in  Verbindung  stehendes  Erzeugnis  ist  der 
Stocklack,  die  harzige  Absonderung  einer  Schildlausart,  die  diese 
an  bestimmten  Bäumen  absetzt.  Er  dient  als  Rohmaterial  für  die 
Schellackbereitung  und  für  die  Herstellung  von  Grammophonplat- 
ten. Audi  das  ist  ein  wichtiger  Ausfuhrartikel. 

Von  völlig  untergeordneter  Bedeutung  ist  die  auch  zur  Forstwirt- 
schaft gehörende  Jagd.  Trotz  des  großen  Reiditums  an  Wild  aller 
Art  wird  sie  nur  in  sehr  geringem  Maße  ausgeübt.  Dies  ist  einerseits 
der  jagdfeindlichen  Einstellung  des  Buddhismus  zuzuschreiben,  an- 
dererseits den  mangelhaften  Verkehrsverbindungen  sowie  der 
Schwierigkeit  des  "Waldgeländes  und  der  daraus  resultierenden  Kost- 
spieligkeit. 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  der  Fisdifang.  Daß  der  Fisdi  das  zweit- 
wichtigste Nahrungsmittel  ist,  wurde  schon  erwähnt.  Der  Fisdireidi- 
tum  sowohl  in  den  an  Thailand  angrenzenden  Meeresgewässern,  vor 
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allem  im  Golf  von  Thailand  als  audi  in  allen  Arten  von  Binnen- 
gewässern ist  ungeheuer,  so  daß  fast  jeder  Bauer  audi  Fischfang  aus- 
übt. An  widitigen  Zugfischen  werden  Herings-  und  Makrelenarten 
gefangen.  Die  Ausbeute  vermag  nicht  nur  den  starken  Eigenbedarf 
zu  decken,  sondern  kommt  auch  noch  in  beträchtlichem  Maße  zur 
Ausfuhr,  obwohl  die  Fangmethoden  einfachster  Art  sind. 

c)  Landwirtschaft 
Der  Landbau,  worunter,  wie  schon  oben  unter  a  ausgeführt,  fast 
ausschließlich  Reisbau  zu  verstehen  ist,  wird  in  Familienbetrieben 
von  einem  Areal  von  13 — 16  ha  betrieben.  Befinden  sich  größere 
Flächen  im  Einzelbesitz,  was  nur  selten  und  vor  allem  bei  Mitglie- 
dern der  königlichen  Familie  vorkommt,  so  werden  sie  an  verschiie- 
dene  Kleinpächter  verpachtet.  Der  Pachtzins  ist  verhältnismäßig 
hoch.  Ein  erheblicher  Teil  der  thailändisdien  Bauern  ist  stark  ver- 
schuldet. Es  liegt  dies  einerseits  an  einem  gewissen  Leichtsinn  der 
Bauern,  andererseits  an  der  Übervorteilung  durch  gerissene  Händler, 
meist  Chinesen.  Die  von  der  Regierung  19 16  ins  Leben  gerufenen 
und  geförderten  ländlichen  Kreditgenossenschaften  —  deren  Zahl 
1937  770  betrug  —  schaffen  hier  Abhilfe.  Reisbau  findet  in  der 
Hauptsache  als  Naßreisbau  der  Ebenen,  d.  h.  der  Anbau  auf  tief 
unter  Wasser  stehenden  Feldern,  statt.  Daneben  kommt  Trocken- 
reisbau an  den  Berghängen  vor.  Die  Anbautechnik  ist  im  allge- 
meinen rückständig.  So  ist  Düngung,  natürliche  und  künstliche,  so 
gut  wie  unbekannt.  Hierzu  ist  allerdings  zu  sagen,  daß  die  Über- 
schwemmung des  Landes,  wie  sie  alljährlich  die  Regenzeit  mit  sich 
bringt,  durdi  die  aus  den  Flüssen  herangeschwemmten  Sinkstoffe 
für  eine  hinreichende  Anreicherung  des  Bodens  sorgt.  Das  Bewäs- 
serungssystem ist  weitestgehend  ausgebaut  und  große  Projekte 
harren,  wie  unten  dargelegt,  ihrer  Ausführung  durch  die  Regierung. 
Dagegen  fehlt  es  sowohl  an  einer  systematischen  Fruditfolge  und 
Saatgutwedisel,  noch  kennt  man  die  Zuhilfenahme  von  Maschinen. 
Die  gesamte  angebaute  Fläche,  insgesamt  etwa  3  Mill.  ha,  nimmt 
nur  etwa  6  %  des  Gesamtlandes  ein,  so  daß  eine  gewaltige  Steigerung 
möglich  wäre.  Es  wird  durchschnittlidi  jährlich  nur  eine  Ernte  er- 
zielt. Nach  Art  des  Anbaus  unterscheidet  man  bei  Reis  4  verschie- 
dene Arten.  GewöhnHchen  Reis,  Sumpfreis,  Klebreis  und  Bergreis. 
Wie  schon  erwähnt,  ist  Thailand  Reisausfuhrland.  40 — 50%  der 
Erzeugung  sind  für  den  Export  bestimmt. 
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Bewässerung 

Unlöslidi  verknüpft  mit  dem  Reisbau  ist  das  Bewässerungswesen. 
Die  Notwendigkeit  reichlicher  Überschwemmung  des  mit  Reis  zu 
bebauenden  Landes  hatte  schon  von  jeher  dazu  geführt,  daß  künst- 
hche  Kanäle  von  den  natürlichen  Wasserläufen  in  die  Reisdistrikte 
gezogen  wurden,  um  eine  bequeme  Bewässerung  zu  ermöglichen. 
So  nützlich  diese  Kanäle  waren,  die  dabei  auch  noch  dem  Verkehr 
dienten,  so  konnten  sie  doch  einen  Zweck  nicht  erfüllen,  nämlich, 
eine  Regulierung  der  Wassermenge  zu  bewirken.  Dies  konnte  nur 
dadurdi  geschehen,  daß  man  Vorkehrungen  traf,  um  einerseits  in 
Jahren  mit  geringen  Niederschlägen  hinreichend  Wasser  für  die  Be- 
wässerung zu  besitzen  und  andererseits  ein  Zuviel  an  Überschwem- 
mung abwehren  zu  können,  d.  h.  also  Anlage  von  Staudämmen  und 
Deichen.  Dies  kann  nur  im  Wege  moderner  Wasserbautechnik  er- 
reicht werden.  Der  für  solche  Aufgaben  benötigte  Geldaufwand  hat 
Regierungsprojekte  hierzu  zunächst  bis  nach  dem  Weltkrieg  zurück- 
gedrängt und  dann  ist  man  erst  auch  nur  in  bescheidenem  Rahmen 
mit  dem  Prasakkanal  vorgegangen,  der  die  gesicherte  Bewässerung 
eines  Areals  von  loo  ooo  ha  ermöglichte.  Nach  Fertigstellung  dieses 
Kanals  im  Jahre  1924  hat  man  dann  einen  auf  längere  Zeit  abge- 
stellten Bewässerungsplan  aufgestellt,  der  8  weitere  Kanäle  vorsah, 
wovon  der  Chiengrak-Banghia-Kanal,  der  ein  Areal  von  i  946  281 
Rai  bewässert,  1932  fertiggestellt  wurde,  während  die  anderen 
nacheinander  allmählich  in  Angriff  genommen  werden.  Nach  Fer- 
tigstellung aller  Kanäle  soll  ein  Fünftel  des  unter  Kultur  befindlichen 
Landes  damit  versorgt  sein. 

Neben  dem  Reis  ist  die  einzige  Getreideart,  die,  von  auswärts 
kommend,  in  Thailand  Eingang  gefunden  hat,  der  Mais.  Er  wird 
aber  nur  in  beschränktem  Umfang  als  Gartenpflanze  oder  als  Zwi- 
schenfrucht in  Trockenreisfeldern  angebaut.  Die  Hauptanbaugegend 
ist  das  Khoratplateau.  Die  geringe  Bedeutung  auf  diesem  Zweige 
geht  aus  der  Anbaufläche,  die  nur  0,15%  der  mit  Reis  bestandenen 
Fläche  beträgt,  hervor. 

An  anderen  Nutzpflanzen  zählt  als  die  umfangmäßig  wichtigste 
die  amtliche  Statistik  Thailands  noch  Baumwolle  auf,  die  aber  trotz 
steigenden  Anbaus  noch  bei  weitem  nicht  in  der  den  Bedürfnissen 
des  Landes  entsprechenden  Weise  angebaut  wird  und  als  Rohbaum- 
wolle nur  in  ganz  geringen  Mengen  zur  Ausfuhr  gelangt,  dann  noch 
Tabak,  Erbsen,  Sesam  und  Pfeffer,  der  in  verschiedenen  Arten  vor- 
kommt. 
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Abgesehen  hiervon  seien  noch  genannt  Buchweizen,  Hirse,  Man- 
joka,  Erdnüsse,  Vanille,  Cardamom,  Ingwer,  Mohn,  Kaffee  und 
Tee,  letztere  beiden  in  ganz  geringem  Umfang,  Zuckerrohr,  aus 
dem  ein  grober  Zucker  gewonnen  wird,  der  aber  für  den  Bedarf  des 
Landes  in  keiner  Weise  ausreidit,  und  Indigo,  an  Fasef Stoffen  noch 
Kapok,  Jute  und  Hanf.  Ferner  in  Gartenbau  Bananen,  Brotfrucht, 
Mengo,  Apfelsinen,  Ananas,  Oliven  u.  a. 

Die  mit  dem  Landbau  in  engster  Verbindung  stehende  Viehzucht 
spielt  in  Thailand  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Der  Haupt- 
grund für  die  Viehhaltung  in  der  Landwirtschaft,  Mastzucht  zwecks 
Verwertung  für  die  Fleischversorgung,  fällt  aus  den  oben  geschilder- 
ten Gründen  des  ungewöhnlich  geringen  Fleischverbrauchs  der  Be- 
völkerung fast  ganz  aus.  Ebenso  wenig  wird  die  Gewinnung  von 
Dünger  angestrebt.  So  dient  der  vorhandene  Tierbestand  in  erster 
Linie  Arbeits-  und  Transportzwecken.  1936  waren  an  Großvieh 
vorhanden:  Elefanten  10723,  diese  finden  an  erster  Stelle  in  der 
Teakholzwirtschaft  Verwendung,  daneben  aber  vor  allem  im  Halb- 
intelteil auch  als  Tragtiere,  Pferde  374  326,  es  sind  kleine  aber 
starke  und  ausdauernde  ponyartige  Tiere,  die  vor  allem  im  Norden 
als  Zug-  und  Reittiere  verwandt  werden,  Rinder  5  617  016  und 
Wasserbüffel  5433424,  beide  als  Zugvieh  in  der  Landwirtschaft 
verwandt,  wobei  die  Wasserbüffel  in  dem  schweren  Boden  der 
Schwemmfelder  angesetzt  werden.  Hierzu  kommen  noch,  von  der 
amtlichen  Statistik  nicht  erfaßt,  Schweine,  Schafe,  Ziegen  sowie 
Hühner  und  Enten. 

Ein  Anbau  von  Futtermitteln  findet  in  Thailand  nur  ausnahms- 
weise statt.  In  der  Regel  ist  genügend  brachliegendes  oder  herren- 
loses Land  vorhanden.  Nach  der  Ernte  wird  das  Vieh  auf  die 
Felder  getrieben,  um  die  Stoppeln  abzuweiden. 

d)Handwerk  und  Industrie 
Ein  eigentlicher  Handwerkerstand  ist  in  Thailand  nicht  vorhan- 
den, so  daß  eine  besondere  Rubrik  für  sie  die  Statistik  der  Berufe 
nicht  enthält.  Die  Anforderungen,  die  infolge  des  günstigen  Klimas 
von  der  Menge  der  Bevölkerung  in  bezug  auf  Gebrauchsgegen- 
stände aller  Art  gestellt  werden,  sind  hier  so  gering,  daß  in  den 
meisten  Fällen  die  Familie  sie  selbst  zu  befriedigen  vermag.  Dazu 
kommt,  daß  die  Einfuhr  von  biUigen  Gebrauchsartikeln,  vor  allem 
auch  in  Kleiderstoffen,  zu  einem  Nadilassen,  ja  fast  völligen  Er- 
liegen selbst  alter  Hausindustrie,  wie  Tuch-  und  Seidenweberei  ge- 
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führt  hat.  Auch  Kunst  und  Kunsthandwerk  ist  sehr  zurückgegangen, 
obwohl  die  Thai  auf  dem  Gebiete  des  Metallgusses,  der  Gold-  und 
Silbersdimiedekunst,  —  hierbei  die  charakteristische  Nielloarbeit, 
d.  h.  mit  einer  Legierung  von  Blei,  Kupfer,  Schwefel,  Silber  ein- 
gelegte Silberarbeit,  —  der  Lackarbeit,  Bronzegußbearbeitung  u.  a. 
in  alter  Zeit  teilweise  vorzügliches  geleistet  hatten.  Die  Gründe  für 
diesen  Rückgang  liegen  sowohl  in  der  sdion  wiederholt  erwähnten 
Gleichgültigkeit  der  Thai  anstrengender  Betätigung  gegenüber  als  in 
der  überlegenen  Konkurrenz  des  Auslandes  und  schließlidi  audi  wohl 
in  einem  Wandel  im  Geschmack.  Auch  hier  versucht  die  Regierung 
neues  Interesse  zu  wecken.  So  dient  die  in  Bangkok  gegründete 
Kunst-  und  Gewerbeschule  solch  einer  Wiederbelebung  und  Förde- 
rung handwerklichen  und  künstlerischen  Könnens.  Soweit  über- 
haupt Handwerker  tätig  sind,  sind  es  wieder  in  der  Hauptsache 
Chinesen,  die  selbst  in  Gebiete,  die  bis  vor  kurzem  noch  Spezial- 
gebiet der  Thai  waren,  wie  der  Bootsbau,  eingedrungen  sind.  Von 
den  bescheidenen  Anfängen  fast  nur  für  den  Eigenbedarf  in  Thai- 
land im  Wege  der  Hausindustrie  hergestellten  Erzeugnissen  seien 
genannt  gewebte  Matten,  gewisse  Seidenstoffe,  Töpferwaren,  aus 
Rohr  geflochtene  Körbe. 

Auch  die  Industrie  spiegelt  den  Charakter  des  Landes  als  eines 
wirtschaftlich  wenig  gegliederten  Agrarstaates  mit  niedrig  gehalte- 
nem Lebensniveau  wieder.  So  haben  nur  zwei  Industriezweige 
größere  Bedeutung  erlangt,  nämlich  die  den  Reis  für  den  Export 
aufbereitende  Reismühlenindustrie  und  die  für  den  Holzexport 
wichtige  Sägemühlenindustrie.  Insgesamt  gibt  es  etwa  130  Reis- 
mühlen in  Thailand,  von  denen  allein  75  sich  in  Bangkok  befinden. 
Diese  Mühlen  sind  mit  aus  Europa,  zu  einem  großen  Teil  aus 
Deutschland  stammenden  Maschinen  ausgestattet  und  haben  das 
Enthülsen  und  Polieren  des  Reises  zu  besorgen.  Sie  waren  aus  ur- 
sprünglich europäischem,  darunter  auch  deutschem  Besitz,  im  Laufe 
der  Zeit  fast  ganz  in  chinesische  Hände  übergegangen.  In  den  letzten 
Jahren  soll  hier  ein  Nationalisierungsprozeß  von  der  Regierung 
durchgeführt  werden.  An  großen  Sägemühlen  sind  12  vorhanden, 
die  den  großen  Teakholzgesellschaften  gehören.  Sie  dienen  haupt- 
sächlidi  dem  Zur  echtschnei  den  der  Teakholzstämme  für  den  Export, 
daneben  arbeiten  sie  aber  auch  für  den  Binnenmarkt.  Auch  sie  sind 
größtenteils  in  Bangkok  konzentriert.  Weiter  gibt  es  eine  Anzahl 
von  Ölmühlen,  in  denen  verschiedene  Pflanzen,  aber  vor  allem 
Kokosnußöl  gepreßt  werden  und  Konservenfabriken.  Daneben  be- 
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stellen  einige  weitere  Fabriken  —  vielfach  nur  eine  einzige  für  die 
betreffende  Art  —  zur  Herstellung  von  Zement,  Streichhölzern, 
Bier,  Seife,  Zigaretten,  Leder,  Eis,  Papier,  Zucker.  Besonders  zu 
erwähnen  ist  noch  die  einzige  Textilfabrik,  die  ebenso  von  der 
Armee  für  den  Heeresbedarf  betrieben  wird  wie  eine  Seidenspinne- 
rei. Auch  auf  industriellem  Gebiet  bestehen  Regierungsprojekte  zur 
allgemeinen  Förderung  der  Tätigkeit  der  Thai  unter  Zurückdrän- 
gung fremden  Einflusses.  Die  Zielriditung  ist  durch  die  Beschränkt- 
heit des  Marktes  gegeben.  Es  handelt  sich  in  der  Hauptsache  um  die 
Errichtung  solcher  Unternehmungen,  die  die  Produktion  von  bisher 
eingeführten  billigen  Massenwaren,  vor  allem  Webwaren  und  land- 
wirtschaftlichen Veredlungserzeugnissen  (Zudier)  betreiben.  Als 
Energiequelle  für  eine  solche  Steigerung  der  Industrie  käme  der 
Holzreichtum  des  Landes  und  daneben  wohl  auch  die  für  eine  Elek- 
trisierung reichlich  vorhandene,  dabei  völlig  unausgenutzte  Wasser- 
kraft in  Frage. 

e)  Außenhandel 

Thailand  steht  seit  den  neuen  Handelsverträgen  der  Jahre  1937- 
1938  mit  dem  Auslande  in  einem  auf  dem  Fuße  der  Gleichheit  ste- 
henden Handelsverkehr.  Der  Handel  liegt  auch  heute  noch  fast 
ausschließlich  in  den  Händen  von  Ausländern,  worunter  hier  aller- 
dings auch  die  Chinesen  fallen,  die  der  Staatsangehörigkeit  nach 
Thai  sind.  Auch  im  Kleinhandelsverkehr  spielt  der  Chinese  eine 
ausschlaggebende  Rolle.  Der  Außenhandel  ist  ausgesprochener  See- 
handel, was  u.  a.  schon  darin  eine  Erklärung  findet,  daß  nur  eine 
einzige  Bahnlinie  Anschluß  an  ein  fremdes  Eisenbahnnetz  besitzt. 
Und  unter  den  Häfen  spielt  Bangkok  eine  alle  anderen  Häfen  völlig 
in  den  Schatten  drängende  Rolle.  Im  überseeischen  Schiffsverkehr 
stand  an  erster  Stelle  Norwegen,  dann  folgten  Großbritani^ien, 
Japan,  Dänemark,  Niederlande  und  Deutschland.  Im  letzten  Jahr 
vor  dem  Weltkriege  stand  dagegen  Deutschland  an  zweiter  Stelle. 
Eine  eindeutige  GHederung  des  Auiknhandels  nach  Ländern  ist 
nahezu  unmöglich,  da  zwischen  Thailand  und  den  Herkunfts-  bzw. 
Bestimmungsländern  die  als  Umschlagplatz  dienenden  Großhäfen 
Singapore,  Penang  und  Hongkong  sich  einschalten.  Deutschlands 
Handel  mit  Thailand  ist  bisher  ziemlich  gering. 

Die  Handelsbilanz  zeigt  ein  günstiges  Bild.  Sie  ist  dauernd  aktiv, 
was  für  die  Finanzgestaltung  des  Landes  ein  wichtiger  Faktor  ist. 

4  Trittel,  Tliaaand 


50 


Die  Wirtschaft 


So  betrug  1938/39  der  Ausfuhrüberschuß  74791  357  Baht^).  An 
dem  Gesamthandel,  der  im  Berichtsjahr  1938/39  334052  819  Baht 
(129  630  701  Baht  für  die  Einfuhr  und  204  422  088  für  die  Ausfuhr) 
ausmachte,  ist  Deutschland  nur  mit  14  634  1 57  Baht  (8  479  509  Baht 
für  die  Einfuhr  und  6  154  648  Baht  für  die  Ausfuhr)  also  4,3%  be- 
teiligt, (6,54%  Einfuhr  und  3,01%  Ausfuhr).  Die  wichtigsten  Aus- 
fuhrartikel sind  Reis,  Zinn,  Kautschuk,  Teakholz,  Edelmetalle, 
Häute,  Salzfisdie,  Stocklack,  Holzlack,  wobei  Reis  mit  97  419  341 
Baht  47,7%  ausmacht.  Die  wichtigsten  Einfuhrgüter  sind  Textil- 
waren, Lebensmittel,  Rohmaterialien,  Metallwaren,  Maschinen, 
Säcke,  Tabakwaren.  Die  wichtigsten  Abnehmer  für  die  Export- 
güter Thailands  sind  die  dichtbevölkerten  Länder  Asiens  selbst, 
China,  Japan  und  die  malaische  Halbinsel,  die  vor  allem  seinen 
Reis  als  Volksernährungsmittel  in  gewaltigen  Mengen  aufzunehmen 
imstande  sind.  Das  sind  auch  gleichzeitig  die  Herkunftsländer  für 
eine  Reihe  wichtiger  Waren,  vor  allem  Nahrungsmittel.  Auf  dem 
Gebiete  der  Fertigwaren  ist  die  Monopolstellung,  die  vorher  die 
europäischen  Länder,  an  der  Spitze  England,  hatten,  durch  die  japa- 
nische Einfuhr  stark  beeinträchtigt  worden.  Was  den  Handel  mit 
Deutschland  anbetrifft,  so  war  er  vor  dem  Weltkriege  und  in  der 
ersten  Nachkriegszeit  passiv,  seit  1929  aber  besteht  für  Deutschland 
regelmäßig  ein  Aktivsaldo,  das  1938/39  2324861  Baht  betrug. 
Die  wichtigsten  Waren,  die  Deutschland  aus  Thailand  einführte, 
waren,  wertmäßig  geordnet.  Reis,  Gummi,  Wolfram,  Teakholz, 
Baumwolle,  Stocklack  und  Kapok.  Deutschlands  wichtigste  Aus- 
fuhrgüter waren  im  gleichen  Jahre  Metallwaren,  Fahrzeuge  und 
Fahrzeugzubehör,  Maschinen,  elektrische  Geräte,  Chemikalien, 
Farben,  Drogen  und  Medizinen,  Papier,  Werkzeuge,  Textilien 
und  Lampen.  Heute  beträgt  nur  bei  dem  ersten  Artikel  der  Be- 
trag I  Million  Baht.  Eine  Verstärkung  des  Absatzes  deutsdier 
Waren  wäre  wohl  nur  im  Rahmen  einer  vermehrten  Abnahme 
thailändischer  Waren  möglich,  wobei  aber  besonders  solche  Waren 
wie  Baumwolle,  Hanf,  Ölfrüchte  und  Kautschuk  in  Frage  kämen. 
Dies  hat  zur  Veraussetzung,  daß  diese  Produkte,  mit  deren  Er- 
zeugung man  in  Thailand  erst  begonnen  hat,  in  stärkerem  Maße 
hervorgebracht  würden. 


Der  früher  für  „Baht"  verwandte  Ausdruck  „Tikal"  ist  seit  einigen  Jahren 
außer  Gebraudi  gekommen.  Ein  Baht  ist  zur  Zeit  gleich  RM.  0,93. 
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f)  Finanzwirtschaft  und  Finanzpolitik 

Währungseinheit  Thailands  ist  der  Baht.  Seit  1903  hat  das  Land 
eine  Goldwährung.  19 18  wurde  durdi  das  Goldstandardgesetz  der 
Wert  des  Baht  festgesetzt  auf  13  Baht  —  i  Pfund  englischer  Wäh- 
rung. Er  sollte  dabei  55,8  Centigramm  reinen  Goldes  entsprechen. 
Vor  1903  hatte  Thailand  eine  Silberwährung  gehabt,  unterworfen 
all  den  Schwankungen  des  stark  wechselnden  Silberpreises.  Das  Ver- 
hältnis 1:13  von  Pfund  zu  Baht  wurde  bis  1920  beibehalten.  In 
der  Nachkriegszeit  wurde  infolge  Änderung  das  Wertverhältnisses 
zwischen  Silber  und  Gold  das  Verhältnis  auf  i  :  1 1  abgeändert, 
wobei  jedodi  nach  wie  vor  eine  feste  Goldrelation  bestehen  blieb. 
Nach  Abwertung  des  englischen  Pfundes  entschloß  sich  Thailand 
1932,  sich  vom  Goldstandard  zu  lösen  und  an  das  Pfund  im  bisheri- 
gen Verhältnis  anzuhängen.  Der  Grund  dafür  lag,  wie  amtlidi  an- 
gegeben wurde,  keineswegs  an  einer  Unfähigkeit,  den  Goldwert 
aufrechtzuerhalten,  da  es  über  eine  starke  Goldreserve  verfügte, 
sondern  mit  Rücksicht  auf  die  thailändische  Landwirtsdiaft,  die 
sonst  ihren  Reis  gegen  die  Konkurrenz  Birmas  nicht  hätte  vorteil- 
haft absetzen  können. 

An  gemünztem  Geld  —  es  existieren  Silbermünzen  zu  i  Baht 
—  IOC  Satang,  Nickelmünzen  zu  10  und  5  Satang  und  Kupfer- 
münzen zu  I  Satang  —  waren  1937  in  Umlauf  26  184  538  Baht,  an 
Noten  127  247  374  Baht,  d.  h.  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  1,82 
Baht  in  Münzen  und  10,65  in  Noten.  Mit  Sterling  gedeckt  waren 
94,29%.  Die  Sterling-  und  Silberdeckungsrate  betrug  109,64%. 

Die  thailändischen  Staatsfinanzen  finden  sidi  infolge  der  günstigen 
wirtschaftlichen  Lage  des  Landes  in  bester  Ordnung.  Dies  zeigt  ein 
sehr  vorsichtig  aufgestellter  Staatshaushalt,  ein  beträchtlicher 
Deckungsfonds  für  ungünstige  Jahre,  falls  die  Reisernten  einmal 
längere  Zeit  nicht  die  normale  Höhe  haben  sollten,  sowie  die  pünkt- 
liciie  Zahlung  der  auswärtigen  Sciiulden.  Dies  ist  auch  durdi  die 
Weltwirtschaftskrise  nie  wirklidi  ersdiüttert  worden. 

Der  ordentliche  Haushalt  für  das  Jahr  1936/37  schloß  mit  einem 
Überschuß  von  21  352  186  Baht,  da  den  Ausgaben  von  98  141  599 
Baht  Einnahmen  von  119  493  785  Baht  gegenüberstanden.  An  Ein- 
nahmequellen kommen  in  erster  Linie  die  Zölle  in  Betracht,  die  fast 
30%  im  Berichtsjahre  ausmachten.  Der  Zolltarif  von  1939  sieht 
spezifische  Zollsätze  für  die  einzelnen  Warengattungen  vor.  Nicht 
besonders  genannte  Waren  zählen  15%  Einfuhrzoll.  Abgabefrei 
sind  u.  a.  Saatgut,  Serum  und  Impfstoffe,  Chinin,  landwirtsciiaft- 
4* 
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lidie  Geräte  und  Maschinen,  Flugzeuge,  wissensdiaftlidie  Appa- 
rate, medizinische  Instrumente,  Pferde  und  lebende  Tiere,  EHinge- 
mittel,  Briefe,  Zeitungen,  gemünztes  Geld.  Eine  Ausfuhrabgabc 
wird  erhoben  auf  Reis  und  Reisprodukte,  Gummi  und  Gummi- 
produkte. Neben  den  Ein-  und  Ausfuhrzöllen  kennt  Thailand  an 
indirekten  Steuern  nodi  eine  Akzise  auf  alkoholische  Getränke,  fer- 
ner Gebühren  und  Abgaben  z.  B.  Fischereierlaubnisse,  Schleusen- 
gebühren, Einwanderungsgebühren  usw.,  Monopole  (Opium,  Vogel- 
nester, Schildkröteneier).  An  direkten  Steuern  bestehen:  die  Land- 
abgabe, die  als  Feld-,  Garten-,  Gemüsegarten-,  Salzland-  und  Ge- 
bäudesteuer eingezogen  wird,  ferner  Einkommen-  und  Lohnsteuer, 
Bank-  und  Versicherungssteuer,  Gewerbesteuer,  Erbschaftssteuer. 
Dazu  tritt  eine  Kopfsteuer,  die  bis  1909  nur  von  Chinesen  erhoben 
wurde,  seitdem  aber  von  allen  erwachsenen  männlichen  Personen 
zwischen  dem  18.  und  60.  Lebensjahr.  Schließlich  kommen  noch  die 
Einnahmen  aus  in  Staatsbesitz  befindlichen  Ländereien,  Forsten  und 
Bergwerken,  die  entweder  selbst  betrieben  werden  oder  an  Privat- 
personen verpachtet  sind,  aus  staatlichen  Eisenbahnen,  dem  Post- 
und  Telegraphendienst  und  anderen  Betrieben,  sowie  die  Gewinne 
aus  Münzprägung,  Zinsen,  Provisionen  und  Kursgewinnen. 

Die  Staatsausgaben  betrugen  im  Berichtsjahre  1936/37  89  141  599 
Baht.  Die  Ausgaben  gliedern  sich  in  der  Hauptsache  nach  den  ein- 
zelnen Ministerien,  wobei  auf  die  Wehrmacht  allein  23,5  Mill. 
Baht  entfielen,  dann  die  Ausgaben  für  die  königliche  Zivilliste  und 
den  Kapitaldienst  der  Anleihen.  Daneben  aber  treten  Ausgaben  für 
umfangreiche  Aufgaben  auf,  die  eine  wirtsdiaftlidie  Erschließung 
des  Landes  bezwecken.  Diese  Aufgaben  und  ihre  Finanzierung  hat 
der  Staat  übernehmen  müssen,  da  die  Privatinitiative,  die  sie  in 
anderen  Ländern  bewältigt,  in  Thailand  vorläufig  noch  nicht  vor- 
handen ist.  Es  finden  sicii  darunter  solche  Posten  wie  Bewässerungs- 
arbeiten, Fabrikanlagen,  Förderung  des  Reisbaus  u.  a. 

Was  die  äußere  Staatssdiuld  anbelangt,  so  ist  sie  infolge  des  gün- 
stigen Standes  der  Finanzen  ungewöhnlicii  gering.  Sie  besteht  aus 
5  Pfund-Anleihen  mit  einem  anfänglichen  Gesamtbetrag  von 
13  630000  Pfund,  mit  dem  Zinssatz  zwischen  4  und  7%  schwan- 
kend und  einer  Inlandsanleihe  von  10  Miüionen  Baht  zu 
4^/2%.  Die  Pfundanleihen  sollen  durch  jährliche  Rückzahlungen 
bis  1963,  die  Bahtanleihen  bis  1940  getilgt  sein.  Die  gesamte  Staats- 
schuld Thailands  betrug  am  31.  März  1937  83,05  Mill.  Baht. 
Charakteristisch  für  die  Einfachheit  der  finanziellen  Verhältnisse 
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ist  das  bisherige  Fehlen  einer  Staatsbank.  Dodi  ist  jetzt  die  Erridi- 
tung  der  Nationalbank  für  Thailand  als  Staatsbank  besdilossen 
worden.  Audi  das  private  Bankwesen  ist  fast  ausschließlich  in  den 
Händen  von  Filialen  von  englischen,  französischen,  japanischen 
und  chinesischen  Großbanken  des  Fernen  Ostens.  Selbst  die  Spar- 
kassen sind  reine  Regierungseinrichtungen.  Die  Gesamteinlagen 
betrugen  1937  12  Mill.  Baht. 

g)  Statistik 

Gutes  Material  über  alle  wirtschaftlichen  und  bevölkerungspoliti- 
schen Fragen  bringt  das  alljährlich  erscheinende  Statistical  Yearbook 
of  the  Kingdom  of  Thailand,  das  vom  Statistischen  Zentraldienst 
des  Büros  des  Generalsekretärs  des  Staatsrates  herausgegeben  wird. 
Dies  erscheint  in  Thai  und  Englisch. 

Sonstige  statistische  Angaben  sind  enthalten  in  den  VeröfFent- 
lidiungen  der  einzelnen  Ministerien  über  ihren  Geschäftskreis,  die 
aber  neuerdings  nur  in  Thai  erscheinen  und  sdiwer  erhältlidi  sind. 

h)  Soziales 

Durch  die  geringe  Aufteilung  der  Bevölkerung  Thailands  in  Be- 
rufsklassen —  es  fehlt  vor  allem  die  gewaltige  Masse  der  Industrie- 
arbeiter der  modernen  Staaten  mit  ihren  Forderungen  sozialer  Art 
—  neben  der  absolut  dominierenden  Schicht  der  Bauern  ist  von  einer 
sozialen  Frage  um  so  weniger  die  Rede,  als  der  natürlidie  Reichtum 
des  Landes  wirtschaftliche  Notlagen  ernster  Art  gar  nicht  aufkom- 
men läßt.  Nadidem  durch  die  Staatsumwälzung  von  1932  auch  das 
stillsdiweigend  bestehende  Privilegium  bestimmter  Familien  auf 
die  besseren  Staatsstellen  beseitigt  und  damit  ein  Grund  zur  Miß- 
stimmung in  gewissen  Kreisen  behoben  ist,  sind  keinerlei  soziale 
Reibungsflächen  vorhanden.  Daß  der  Lebensstandard  der  großen 
Masse,  obwohl  er  über  dem  der  Bevölkerung  anderer  Tropenländer 
liegt,  gehoben  werden  müßte,  ist  der  Regierung  wohl  bewußt.  Aber 
die  Forderung  ist  keine  von  den  unteren  Schichten  des  Volkes  er- 
hobene, sondern  es  ist  der  Wunsdi  der  Regierung,  die  es  als  untrenn- 
bar von  der  geplanten  weiteren  wirtsdiaftlichen  Erschließung  des 
Landes  betrachtet.  Denn  nur  die  Gewöhnung  an  neue,  über  das 
jetzige  Maß  hinausgehende  Bedürfnisse  kann  einen  Anreiz  zu  ge- 
steigerter Tätigkeit  bewirken,  der  die  unumgängliche  Voraussetzung 
für  die  Mitarbeit  der  Bevölkerung  an  dieser  wirtschaftlichen  Weiter- 
entwicklung ist,  ohne  die  es  nicht  geht. 
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i)  Verkehr 

Die  Eigenart  der  Besiedelungsweise  Thailands  hat  in  Verbin- 
dung mit  den  speziellen  geographischen  Gegebenheiten  des  Landes 
auch  eine  ganz  eigenartige  Gestaltung  des  Verkehrs  mit  sich  ge- 
bracht. Lebt  doch  der  widitigste  Teil  der  Bevölkerung  Thailands 
in  der  höchstens  ^/g  seiner  Bodenfläche  umfassenden  Menamebene 
im  weiteren  Sinne,  d.  h.  unter  Einschluß  der  Ebenen  des  Maeklong 
und  Bangbakong.  Auf  diesem  Areal  lebt  gut  ^/s  der  Gesamtbevöl- 
kerung. Diese  Ebene  ist  nun  außer  von  den  natürlichen  "Wasser- 
wegen der  vorgenannten  Flüsse  und  ihrer  Nebenflüsse  und  Neben- 
arme durch  ein  vielfältig  verzweigtes  und  in  sich  verbundenes  Ka- 
nalsystem durchzogen,  so  daß  fast  alle  daran  liegenden  Ortschaften 
dem  unmittelbaren  Verkehr  zu  "Wasser  zugänglidi  sind.  Die  natür- 
lichen Übersdiwemmungen  durch  die  Flüsse,  wie  sie  alljährlidi 
periodisch  sich  einstellen  und  für  den  Reisbau  erwünschte  Erschei- 
nungen sind,  werden  durch  künstliche  Schöpfanlagen  und  künstlidie 
Bewässerungsanlagen  noch  verstärkt.  Die  verkehrstechnische  Folge 
dieser  Verhältnisse  ist  die,  daß  dem  Bau  von  Landstraßen,  nicht  nur 
Chausseen,  sondern  selbst  einfachen  Verbindungswegen,  große 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  bedingt  sowohl  durch  die  Ungunst 
des  Geländes  als  durch  die  Kostspieligkeit  des  Bauens.  Und  so 
besteht  audi  heute  noch  in  diesem  ganzen  Bezirk,  abgesehen  von 
den  Straßen  innerhalb  des  "Weichbildes  von  Bangkok  und  den 
beiden  erst  1936  beendeten  Straßen  nach  dem  Flugplatz  von  Don 
myöng  und  zur  Menammündung  von  je  25  km  Länge  weder  eine 
staatliche  noch  provinziale  Landstraße.  Audi  im  übrigen  Thailand 
benutzt  man,  wenn  irgend  möglich,  vorzugsweise  die  "Wasserstraßen. 
Sie  sind  trotz  teilweise  größter  Unzulänglichkeit  dodi  noch  immer 
das  kleinere  Übel  gegenüber  der  Sdiwierigkeit,  durdi  oft  spärlichst 
bevölkerte,  von  dichtem  "Wald  bedeckte  Gegenden  —  es  sind  ja 
dodi  über  70%  c/es  Landes  "Wald  —  sidi  mühsam  "Wege  zu  bahnen 
und  gegenüber  den  AngrifFen  üppigst  wuchernder  Tropenvegetation 
wegsam  zu  halten.  So  finden  sich  denn  auch  bis  vor  30 — 40  Jahren 
nur  wenige  größere  Straßen.  Erst  mit  dem  Bau  von  Eisenbahnen 
ist  das  Bedürfnis  nach  großen,  festen  Straßen  anerkannt  worden. 
Die  Entwicklung  des  Autoverkehrs  hat  dann  dem  noch  immer  recht 
schleppenden  Gang  des  Straßenbaus  neuen  Impuls  gegeben.  Zu  dem 
Verkehr  auf  den  Straßen  tritt  dann  der  Eisenbahnverkehr  und 
schließlidi  der  Flugzeugverkehr. 
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Der  Verkehr  auf  Flüssen  und  sonstigen  Inlandgewässern  geht  mit 
allen  möglichen  Fahrzeugen  vor  sich,  vom  einfachsten  Bambus-  oder 
Teakholzfloß  bis  zum  Motorboot  und  Dampfschiff.  Eine  diarak- 
teristisch  thailändische  Schiffsart  dieser  Gewässer  ist  das  ReissdhiifF, 
ein  sehr  stabiles,  tiefgehendes  einmastiges  Segelboot,  das  mittschiffs 
mit  einem  Verdeck  aus  wasserdicht  gemachten  Bambusmatten  be- 
deckt ist.  Es  kann  audi  gerudert  werden.  Trotz  der  Konkurrenz 
von  Eisenbahn  und  Lastauto  geht  immer  nodi  der  überwiegende 
Teil  des  Verkehrs  über  diese  Wasserstraßen. 

Der  Verkehr  über  See  geht  mit  den  Dampfern  einer  ganzen  Reihe 
von  ausländischen  Linien  in  der  Hauptsache  über  Bangkok  nach 
den  anderen  Küstenplätzen  Thailands,  vor  allem  aber  auch  nach 
den  Welthandelshäfen  Singapore  und  Penang,  die  als  Umschlag- 
häfen dienen,  in  seltenen  Fällen  direkt  nadi  Übersee.  Die  deutsdie 
Sdiiffahrt,  die  durch  den  Weltkrieg  und  die  dabei  erfolgte  Besdilag- 
nahme  der  dort  Zuflucht  sudienden  deutschen  Dampfer  eine  Zeit- 
lang nahezu  ganz  aus  den  Gewässern  Thailands  verschwunden  war, 
war  bis  1939  wieder  dabei,  langsam  den  verlorenen  Boden  wieder- 
zugewinnen. 

Bangkok  ist  der  einzige  Großhandelshafen  mit  einem  Schiffs- 
verkehr von  (1938/39)  878  Schiffen  mit  i  265  300  t.  Die  beiden 
anderen  noch  in  der  Statistik  erfaßten  Häfen  des  Halbinselteils, 
Phuket  und  Nakhon  Si  Thammarat,  treten  dagegen  als  völlig  un- 
erheblich zurück.  Dabei  ist  Bangkok  kein  Seehafen,  sondern  liegt 
25  km  von  der  Mündung  entfernt  am  Menam.  Da  eine  große  Barre 
vor  der  Menammündung  liegt,  können  nur  Schiffe  von  4  m  Tief- 
gang den  Fluß  hinauffahren.  Größere  Schiffe  müssen  an  der  im 
Golf  von  Thailand  40  km  vor  der  Barre  liegenden  Insel  Ko  Si 
Chang  löschen  und  laden.  Ein  Regierungsprojekt  zur  Vertiefung 
des  die  Barre  durchschneidenden  Kanals  harrt  noch  der  Verwirk- 
lichung. 

Wie  schon  beim  Wasserverkehr  aufgezeigt,  kommt  dem  Verkehr 
auf  den  Landwegen  eine  beträchtlich  geringere  Bedeutung  zu.  Doch 
hat  er  selbstverständlich  von  jeher  als  Inlandsverkehr  als  auch  als 
Grenzverkehr  zu  den  Nadibarstaaten  bestanden.  So  führten  in  der 
an  Flüssen  armen  Hochebene  Südostthailands  von  Khorat  aus 
Straßen  nadi  Nord-Ost  und  Süd,  so  ging  über  den  3 -Pagodenpaß 
im  Westen  im  Tenasserimgebirge  der  Handelsweg  nadi  Südbirma 
u.  a.  m.  Aber  alle  diese  „Straßen"  waren  einfache  Pfade,  geschaffen 
vom  Verkehr,  d.  h.  gezogen  von  den  Rädern  der  Ochsenkarren,  ge- 
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treten  von  den  Hufen  der  Zug-  und  Lasttiere  und  durdi  den  ständi- 
gen Verkehr  als  Wege  gehalten.  Die  Flüsse  wurden  auf  Furten 
oder  einfachsten  Brücken  überwunden,  alles  in  allem  primitive  un- 
zureichende Notbehelfe.  Entsprechend  primitiv  sind  auch  die  lan- 
desüblidien  Verkehrsmittel.  Das  hauptsächlichste  ist  der  Ochsen- 
karren, ein  mit  einem  Mattenplane  überdeckter  zweiteiliger  Holz- 
karren von  einem  Gespann  Ochsen  oder  aber  in  einer  schweren 
Form,  der  „Kwien",  von  einem  Gespann  Wasserbüffel  gezogen. 
So  gut  er  infolge  Stabilität  seiner  Bauart  die  Stöße  der  Landstraßen 
auszuhalten  vermag,  so  gering  ist  seine  Tragfähigkeit,  die  zVz  dz 
kaum  übersteigt.  Im  Halbinselteil  kommen  auch  Elefanten  als 
Lasttiere  vor.  Wie  wenig  Sdiritte  bis  in  die  neueste  Zeit  zur  Hebung 
dieses  Verkehrs  getan  wurden,  zeigt  eine  Übersidit  über  das  Straßen- 
netz Thailands  aus  dem  Jahre  1 924/25.  Danach  bestanden  an 
Staatsstraßen,  d.  h.  vom  Staat  angelegten  und  unterhaltenen  Stra- 
ßen, 88  km  I.  Klasse  (etwa  Chausseen),  100  km  2.  Klasse  (leidlidie 
Landwege),  11 59  km  3.  Klasse  (weniger  gute  Landwege)  und  457 
Karrenwege.  Dazu  traten  noch  höchstens  der  letzten  Kategorie 
gleichzustellende  Provinzialwege  von  284  km,  insgesamt  also 
2088  km  für  das  ganze  Land. 

Im  Straßenbau  des  Landverkehrs  ist  erst  mit  dem  Gesetz  von 
1937  ein  Wendepunkt  gekommen.  Waren  bis  dahin  nur  2500  km 
vorhanden,  d.  h.  ein  km  Straße  auf  207  qkm,  so  sieht  das  Bau- 
programm die  Herstellung  von  1 5  000  km  im  Laufe  von  1 8  Jahren 
vor,  von  denen  bis  1942  5000  km  fertiggestellt  sein  sollen.  Da  alle 
diese  Straßen  für  Autos  benutzbar  sind,  wird  dies  ein  starkes  Zu- 
nehmen des  Kraftwagenverkehrs  bedeuten,  der  sich  bis  dahin  noch 
in  sehr  bescheidenen  Grenzen  hielt.  Betrug  doch  1936/37  die  Ge- 
samtzahl aller  Motorfahrzeuge  nur  9883. 

Das  Eisenbahnnetz,  dessen  Bau  1892  begonnen  wurde,  ist  noch 
wenig  entwickelt.  Die  Gesamtlänge  von  3100  km  Ende  1937  be- 
deutet eine  Eisenbahndichte  von  0,6  km  Schienenweg  je  100  km. 
Die  einzelnen  Strecken  sind: 

1.  Die  Nordbahn  Bangkok — Chiengmai,  781  km  lang,  mit  einer 
28,9  km  langen  Abzweigung  nadi  Sawankhalok. 

2.  Die  Nordostbahn.  Von  der  Station  Banphachi  an  der  Nord- 
bahn über  Khorat  nach  Ubon  am  Munfluß,  490  km  lang  mit 
einer  in  Khorat  abgehenden  Strecke  von  175  km  nach  Khon- 
kaen. 
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3.  Die  Ostbahn  Bangkok — Aranyaprathet,  195  km  lang,  mit  An- 
schluß in  Kambodscha  an  eine  große  Autostraße  nach  Pnom 
Penh. 

4,  Die  Südbahn  Bangkok — Sungei  Golok,  1144  km  lang,  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  der  Nordbahn;  führt  an  die 
Grenze  des  Malaienstaates  Kelantan,  hier  Ansdiluß  an  die  eng- 
lische Kelantanbahn  mit  4  Abzweigungen.  Eine  von  Thung- 
song  nach  dem  Hafen  Kantang  am  indischen  Ozean,  93  km 
lang,  eine  von  Khaochum  nach  Nakhon  Si  Thammarat,  3  5  km 
lang,  eine  von  Hatyai  nach  Songkhla,  28  km  lang,  eine  von 
Hatyai  nadi  Padang  Besar  an  der  Grenze  des  Malaienstaates 
Perlis,  wo  Ansdiluß  an  die  englische  Strecke  nach  Penang  und 
Singapore  besteht.  Die  Länge  beträgt  4  5  km. 

Zu  diesen  von  vornherein  als  Staatsbetriebe  erbauten  Strecken 
ist  1936  auch  die  19  km  lange  Strecke  Bangkok — Paknam  an  der 
Menammündung  in  Staatsbetrieb  übergegangen.  Es  existieren  nun- 
mehr nur  noch  2  Privatbahnen,  nämlich  die  67  km  lange  Maeklong- 
bahn,  die  die  Verbindung  von  Bangkok  zur  Maeklongmündung 
darstellt  und  die  19  km  lange  Schmalspurbahn  zum  Wallfahrtsort 
Phraphuthabat.  Bei  dem  Bau  der  Eisenbahnen  sind  deutsche  Fadi- 
leute  hervorragend  tätig  gewesen.  Der  im  Jahre  1922  ins  Leben 
gerufene  Luftverkehr  ist  sowohl  Binnenlandverkehr  wie  Auslands- 
verkehr. Ersterer  wird  von  der  thailändischen  Aerial  Transport 
Co  wahrgenommen.  Beflogen  werden  die  Linien  Nakhon  Racha- 
sima  —  Roi  et  —  Mahasankham,  —  Khonkaen  —  Nongkhai  — 
Udon;  Nakhon  Rachasima  —  Roi  et  —  Khonkaen  —  Sakonnakhon 
—  Nakhon  Phanom. 

Im  Auslandsluftverkehr,  der  Bangkok  zum  Mittelpunkt  hat,  ist 
audi  die  Deutsdie  Lufthansa  mit  der  Strecke  Berlin — Bangkok  be- 
teiligt. 

Ein  seit  1881  nadi  europäischem  Muster  eingeriditeter  Postbe- 
trieb, dem  1883  ein  entsprechender  Telegrafen-  und  Telephondienst 
angegliedert  wurde,  verdankt  seinen  Aufbau  ebenfalls  deutsdien 
Postfachleuten,  die  bis  zum  Weltkriege  dort  tätig  waren.  An  Post- 
anstalten zählte  man  1937  120  sowie  361  Postagenturen,  ferner 
678  Telegraphenämter.  2  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie  be- 
finden sich  in  Bangkok  und  Songkhla. 

Literatur:  Credner:  Siam.  (Stuttgart  1935.) 
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6.  Wehrmacht 

Die  Entstehung  des  jetzigen  Heeres  Thailands  beginnt  erst  in 
diesem  Jahrhundert.  In  Europa,  vor  allem  in  Deutschland  ausge- 
bildete Prinzen  unternahmen  die  Aufstellung  eines  Heeres.  An 
fremden  Offizieren  wirkte  nur  ein  italienisdier  Oberst  mit. 

Seit  19 17  herrsdbt  die  allgemeine  Dienstpflidit.  Jeder  körperlich 
geeignete  Mann  von  21  oder  22  Jahren  kann  einberufen  werden, 
doch  bleibt  der  Effektivbestand  hinter  der  Anzahl  der  Geeigneten 
weit  zurück.  Die  Dienstpflicht  umfaßt 

1.  2  Jahre  im  aktiven  Heer. 

2.  7  Jahre  in  der  ersten  Reserve  mit  einer  möglichen  Einberu- 
fungszeit von  höchstens  2  Monaten  im  Jahr. 

3.  10  Jahre  in  der  zweiten  Reserve  mit  einer  möglichen  Einbe- 
rufungszeit von  höchstens  30  Tagen  im  Jahr. 

4.  6  Jahre  in  der  dritten  Reserve. 

Über  die  Zusammensetzung  des  modernen  thailändischen  Heeres 
sind  neue  Daten  nicht  erhältlich.  VeröflFentlichungen  darüber  sind 
nicht  vorhanden.  Nach  einer  englisdien  Darstellung  von  1924  be- 
stand das  Landheer  aus  10  Divisionen  zu  je  2  Regimentern  Infan- 
terie, I  Regiment  Kavallerie  oder  Jäger,  i  Abteilung  Artillerie, 
I  Maschinengewehrkompanie  und  i  Ambulanzabteilung.  Die  Pi- 
oniere sind  in  besonderen  Formationen  außerhalb  dieser  Organi- 
sation vereinigt. 

Die  Infanterie  ist  mit  einem  modernen  Mausergewehr,  die  Ka- 
vallerie mit  einem  Magazinkarabiner  ausgerüstet.  Die  Artillerie 
verfügt  über  eine  75-mm-Feldkanone  deutschen  Modells.  Sie  ist 
auch  mit  Karabinern  ausgerüstet.  Die  Waff  en  sollen  im  wesentlichen 
aus  England  und  Schweden  stammen.  Wie  stark  die  Panzerwaffe  ist, 
ist  ebenso  wenig  bekannt  wie  der  Umfang  der  Motorisierung.  Doch 
dürfte  beides  noch  in  den  Anfängen  stecken. 

Der  Ausbildung  der  Offiziere  dient  eine  Militärakademie  in 
Bangkok.  Die  Stärke  der  Armee  wird  mit  26  500  Friedensstärke 
und  300  000  Kriegsstärke  angegeben. 

Die  heutige  Luftflotte  besteht  aus  etwa  200  Flugzeugen  und  ist 
in  5  Fliegergruppen  eingeteilt.  Das  Personal  beträgt  100  Offiziere 
und  300  Mann.  Hauptquartier  ist  der  Flugplatz  Don  Myöng  bei 
Bangkok.  Flugmaterial  ist  Curtis  Hawk  und  Bristol  Bulldog  Jagd- 
einsitzer und  Vought  Corsair  Aufklärer.  Eine  Werft  ist  in  Bangkok. 


Wehrmacht 


59 


Der  Ausbildung  dienen  2  Fliegerschulen  und  eine  technische  Flug- 
zeugschule. Flakartillerie  umfaßt  3  Flakabteilungen  und  ein  Sdiein- 
werferbataillon. 

Für  Luftschutz  besteht  eine  Spezialabteilung  im  Kriegsministe- 
rium. Die  thailändische  Flotte  wurde  von  dänischen  Seeoffizieren 
organisiert.  Ihre  Gefechtskraft  ist  unbedeutend,  da  sie  über  kein 
einziges  größeres  Schiff  verfügt.  Das  jetzige  Bauprogramm  sieht 
2  in  Italien  zu  bauende  leichte  Kreuzer  von  je  4000  tons  als  größte 
Schiffe  vor.  An  sonstigen  Fahrzeugen  besitzt  Thailand 

I  alten  Zerstörer  von  730  t 
II  Torpedoboote  (davon  9  moderne)  mit  zusammen  3452  t 

4  moderne  U-Boote  von  je  370  t 

4  Panzerkanonenboote,  2  zu  2015  t,  2  zu  900  t 

3  Kanonenboote  mit  zusammen  3580  t 

1  Küstenwachboot  mit  690  t 

2  Minenleger  mit  816  t 
8  Schnellboote 

Dazu  eine  Anzahl  kleiner  Hilfsfahrzeuge.  Über  eine  eigene  Werft 
zum  Bau  von  Kriegsschiffen  verfügt  Thailand  nicht. 

An  Festungen  sind  einige  Forts  an  der  Menammündung  vor- 
handen. 

Neben  der  aktiven  Armee  besteht  ein  Freiwilligenkorps  der 
iWaldtiger  (Syoe  ba),  so  genannt  nach  einem  alten  berühmten  Frei- 
willigenkorps früherer  Zeiten.  Ins  Leben  gerufen  wurde  diese  Be- 
wegung durch  den  König  Vachirawut.  Der  König  ist  Chef  dieses 
Korps.  Es  war  daher,  obgleich  an  sich  die  Mitgliedschaft  freiwillig 
sein  sollte,  selbstverständlich  Loyalitätspflicht  für  alle  Beamte,  ihm 
anzugehören.  Obwohl  neben  einer  militärischen  Ausbildung  mit 
Übungen,  Manövern  und  Paraden  auch  andere  Ziele  verfolgt  wur- 
den, wie  Erweckung  größeren  Tätigkeitsdranges,  Förderung  des 
Sports,  moderne  Geselligkeit  u.  a.,  so  ist  doch  das  ganze  Gepräge 
ein  militärisches.  Die  Mitglieder  tragen  Khakiuniform  und  sind  mit 
Waffen  ausgerüstet.  —  Als  eine  Vorstufe  hierzu,  gewissermaßen  eine 
Art  vormilitärischer  Erziehung  darstellend,  ist  die  Bewegung  der 
Luk  syoe  (der  jungen  Waldtiger).  Diese  auch  Pfadfinder  genannte 
Bewegung  ist  in  Thailand  mit  der  Schule  verknüpft,  wo  sogar  ein 
Fach  Pfadfinderkunde  gelehrt  wird.  Der  jeweilige  König  ist  Pro- 
tektor dieses  Jugendkorps.  Seine  Ziele  sind  entsprechend  der  ähn- 
lichen Bewegungen  in  anderen  Ländern  körperliche  Ertüchtigung 
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der  Jugend  und  Erziehung  zur  Geeignetheit  für  etwaige  militärische 
Hilfsdienstleistungen  und  dadurch  allgemein  eine  Vorbereitung  für 
die  militärisdbe  Dienstzeit.  Die  Organisation  ist  strafF  zusammen- 
gefaßt unter  einer  Zentral  Verwaltung  des  Generalhauptquartiers 
unter  dem  König,  von  dem  Provinzialhauptquartiere  mit  Ausfüh- 
rungskomitees unter  den  Gouverneuren  ressortieren.  In  allen  Pro- 
vinzen sind  ferner  Pfandfinderkommissionen  in  Verbindung  mit 
dem  Unterrichtsministerium.  Eine  besondere  Note  erhält  diese  Be- 
wegung dadurch,  daß  die  Ausbildung  in  Handwerken  gefördert 
wird  und  daß  der  Sinn  für  "Wirtschaftlichkeit  entwickelt  wird.  So 
kann  z.  B.  das  Abzeichen  für  die  erste  Klasse  nur  derjenige  erwer- 
ben, der  außer  dem  Nachweis  von  Fähigkeiten  auf  lo  vorgeschrie- 
benen Gebieten  auf  der  Sparkasse  mindestens  5  Tikals  liegen  hat, 
die  von  ihm  selbst  erarbeitet  oder  erspart  sind.  In  der  2.  (oberen) 
Klasse  der  Pfadfinder  findet  eine  Spezialisierung  im  Pfadfinden  für 
die  See,  die  Pioniere,  Ambulanz,  Feuerwehr  usw.  statt.  Es  werden 
auch  nadi  Möglichkeit  Klassen  für  Ackerbau  und  Handwerk  gebil- 
det und  für  gute  Leistungen  Medaillen  verteilt.  Besondere  Leistun- 
gen werden  dem  König  mitgeteilt  und  die  Namen  der  Betreffenden 
werden  in  ein  goldenes  Ehrenbuch  eingetragen.  Um  die  Pfadfinder 
anzuspornen,  ihre  Märsche,  Lageraufschlagen  und  sonstigen  Übun- 
gen nicht  zu  vernachlässigen,  werden  jährlich  Abordnungen  von 
ihnen  aus  verschiedenen  Provinzen  vom  König  zur  Teilnahme  an 
den  Manövern  eingeladen.  Man  zieht  sie  als  Hilfskräfte  bei  Feuers- 
brünsten, Überschwemmungen,  Unfällen,  der  Verhaftung  von  Ver- 
brechern usw.  zu  und  entwickelt  so  in  ihnen  das  Pflichtgefühl  gegen- 
über der  Allgemeinheit  und  erzieht  sie  zu  ehrliebenden,  pflichttreuen 
und  patriotischen  Staatsbürgern.  Neben  diese  Bewegung,  die  in  ge- 
wisser "Weise  der  Pfadfinderbewegung  angelsächsischen  Ursprungs 
gleichzusetzen  ist,  ist  nun  1936  eine  weitere  Jugendbewegung  ge- 
treten, die  sidi  als  „Jugend"  bezeichnet,  was  wohl  als  eine  Art 
Staatsjugend  anzusprechen  ist  und  auch  gern  mit  der  Hitlerjugend 
in  Parallele  gesetzt  wird.  Diese  „Yuvajon"  genannte  Organisation 
rekrutiert  sich  aus  allen  Kreisen  der  Bevölkerung.  Der  Beitritt  ist 
freiwillig.  Das  ursprünglich  auf  14 — 15  Jahre  angesetzte  Eintritts- 
alter ist  neuerdings  auf  13  herabgesetzt.  Ihr  Ziel  ist  eine  ausge- 
sprochen militärische  Ausbildung,  die  von  Offizieren  geleitet  wird. 
Es  findet  Ausbildung,  nach  allen  Waffengattungen  gegliedert,  statt. 
Die  Mitglieder  tragen  Khakiuniform,  die  geliefert  wird,  aber  auch 
privat  beschafft  werden  darf.  Die  „Yuvajon"  ist  bewaffnet.  Länge- 
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rer  ununterbrodiener  Dienst  verleiht  Anspruch  auf  Verkürzung  der 
militärischen  Dienstpflicht.  Die  Studenten,  die  während  ihres  Stu- 
diums von  der  Ableistung  der  Dienstpflicht  im  Heer  zurüdigestellt 
sind,  tragen  als  Mitglieder  die  Bezeichnung  „Yuvajonsoldaten". 

Literatur:  Graham:  Siam  (London  1924);  Chucherousset:  Quelques  Infor- 
mations  sur  le  Siam  (Hanoi  1925). 
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